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Die  Weltausstellung  in  Chicago,  welche  ich  auf  Befehl  Seiner  Exzellenz 
des  Herrn  Kriegsministers  in  der  Zeit  vom  12.  Mai  bis  zum  26.  Juni 
1893  besuchte,  bot  einen  ausserordentlich  grossartigen  Eindruck.  Sie 
übertraf  an  glänzender  Ausstattung  alle  früheren  Ausstellungen  und 
erregte  das  Entzücken  aller  Beschauer.  Die  Gebäude  leuchten  in 
schimmerndem  Glänze  mit  ihren  weissen  kunstvoll  gestalteten  Fagaden 
weithin  und  wirken  ebensowohl  durch  ihre  Massenhaftigkeit  als  durch 
die  glückliche,  harmonische  Gestaltung. 

Ein  besonderer  Reiz  wird  dem  Ausstellungsplatz  durch  die  Lage 
am  Michigansee  und  die  kleinen  Wasserbecken  und  Kanäle  verliehen, 
welche  sich  an  verschiedenen  Stellen  finden  und  die  zum  botanischen 
Garten  gestaltete  Wooded-Insel  umrahmen. 

Die  Zahl  der  Gebäude  beträgt,  abgesehen  von  den  in  Midway 
Plaisance  befindlichen,  im  Ganzen  etwa  60,  darunter  ragen  als  be- 
sonders bemerkenswerth  hervor  das  in  seinen  Dimensionen  gewaltige 
Industriegebäude  —  1687  Fuss  lang,  787  Fuss  breit,  150  Fuss  hoch  — , 
das  Transportgebäude,  das  Gebäude  für  Bergbau,  das  Maschinenhaus, 
die  Gebäude  für  Electricität,  für  Gartenbau  und  Landwirthschaft,  das 
Gebäude  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten,  das  Fischereigebäude 
und  das  Kunstgebäude.  Für  den  deutschen  Besucher  nimmt  noch  das 
Deutsche  Haus  das  Interesse  vornehmlich  in  Anspruch.  Für  die  beson- 
deren Zwecke,  welche  ich  verfolgte,  kam  noch  der  Frauenpavillon, 
das  Homöopathen-Haus,  der  Pavillon  Merck,  sowie  das  im  See  auf- 
gestellte Modell  eines  Kriegsschiffes  in  Betracht.  Das  von  der  Regie- 
rung der  Vereinigten  Staaten  eingerichtete  Army-Hospital  nenne  ich  zu- 
letzt, obwohl  es,  wie  erklärlich,  den  Mittelpunkt  meiner  Besichtigung 
bildete.  Der  kleine  Plan  (Fig.  1)  möge  die  Anordnung  der  Gebäude 
im  Jackson-Park  vergegenwärtigen. 
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Fig.  1. 


Die  auf  das  Sanitätswesen  bezüglichen  Gegenstände  waren,  ab- 
gesehen von  den  im  Army- Hospital  vereinigten  Dingen,  wiederum  an 
sehr  verschiedenen  Orten  der  Ausstellungsgebäude  zerstreut,  und  es 
bedurfte  einer  längeren  Zeit  und  Orientirung,  um  das  Einschlägige 
herauszufinden.  Es  wiederholte  sich  dasselbe  wie  im  Jahre  1876  in 
Philadelphia,  wo  ich  auch  darüber  klagen  musste,  dass  eine  einheit- 
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liehe  Zusammenstellung  aller  das  Sanitätswesen  betreffenden  Sachen 
fehlte. 

Es  war  mir  auffallend,  dass  auf  dem  Gebiete  des  Krankenhaus- 
wesens, der  Krankenpflege  und  der  Hygiene  auf  der  Chicagoer  Aus- 
stellung eigentlich  weniger  geleistet  war,  als  früher  in  Philadelphia. 
Einigermassen  erklärend  dafür  war  mir  die  Aeusserung  eines  New- 
Yorker  Fabrikanten,  welcher  dies  darauf  zurückführte,  dass  es  von 
den  Chicagoer  Firmen  garnicht  'sehr  gewünscht  gewesen  sei,  viele 
Konkurrenten  auf  dem  Ausstellungsplatz  aus  den  Vereinigten  Staaten 
zu  sehen. 

Am  meisten  hat  unzweifelhaft  die  Deutsche  Regierung  dafür  ge- 
sorgt, dass  die  gewaltigen  Fortschritte,  welche  die  Chirurgie,  die 
Gynaekologie,  die  Bakteriologie,  die  Pathologie  kurz  die  medizinische 
Wissenschaft  überhaupt  in  den  letzten  Jahrzehnten  gemacht  hat,  dem 
sachverständigen  Publicum  vor  das  Auge  geführt  werden.  Ich  komme 
später  auf  die  glänzende  Ausstellung  auf  diesem  Gebiet  noch  zurück, 
möchte  aber  nicht  unterlassen,  an  dieser  Stelle  hervorzuheben,  dass 
man  allseitig  darüber  einig  war,  der  Deutschen  Regierung  sei  es  ge- 
lungen, nicht  nur  durch  die  Auswahl  der  zur  Ausstellung  gesandten 
Gegenstände,  sondern  auch  durch  den  künstlerisch  schönen  Aufbau 
des  Gebotenen  sich  den  ersten  Rang  unter  den  Ausstellern  zu  sichern. 
Was  besonders  die  Universitäts-  und  die  Schulausstellung  des  Preus- 
sischen  Kultusministeriums  anbetrifft,  so  verdient  die  wohl  durchdachte 
und  sehr  gelungene  Zusammensetzung  eines  für  die  Entwickelung 
unseres  Unterrichtswesens  höchst  charakteristischen  und  überaus  lehr- 
reichen Materials  die  vollste  Anerkennung,  und  es  wäre  zu  wünschen, 
dass  dieselben  glücklich  zusammengebrachten  Objekte  in  ihrer  Ein- 
heitlichkeit erhalten  und  nach  dem  Rücktransport  in  Berlin  noch  ein- 
mal zur  Ausstellung  gelangten.  Es  hat  eine  solche  Sammlung  bis- 
her noch  nicht  gegeben.  Sie  zu  sehen,  würde  gewiss  für  einen  grossen 
Kreis  von  belehrendem  Werth  sein.  Den  Herren  Professor  Wae tzold 
und  Professor  Finkler,  welche  sich  der  mühevollen  Aufstellung  der 
einzelnen  Gegenstände  mit  grossem  Geschick  unterzogen  haben  und 
zum  Theil  noch  bei  der  Arbeit  waren,  als  ich  in  Chicago  eintraf, 
möchte  ich  für  die  liebenswürdige  Führung  durch  die  ihrer  Obhut  an- 
vertraute wissenschaftliche  Domäne  meinen  besten  Dank  auch  an 
dieser  Stelle  sagen. 

Bei  der  Schilderung  des  Gesehenen  beginne  ich  mit  einem  kleinen, 
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zwischen  dem  Government-Building  und  dem  Manufactur-Building  auf 
einem  Hasenplatz  gelegenen  Hause  —  dem  Army- Hospital,  welches 
im  Brennpunkte  meines  Interesses  stand. 

Schon  auf  der  Centennial  Exhibition  zu  Philadelphia  im  Jahre  1876 
war  die  Idee  zur  Verwirklichung  gelangt,  ein  vollständiges  Militär- 
lazareth  der  Vereinigten  Staaten- Armee  zur  Anschauung  zu  bringen. 
(Vergl.  meinen  Bericht  über  das  Sanitätswesen  auf  der  Weltausstellung 
zu  Philadelphia  im  Jahre  1876  in  der  Deutschen  militärärztlichen  Zeit- 
schrift Jahrgang  1877).  Damals  war  ein  Post-Hospital  entsprechend 
den  Bestimmungen  des  Zirkulars  vom  27.  Juli  1871  für  24  Betten 
errichtet,  welches  aus  einem  zweistöckigen  Mittelbau  für  die  Verwal- 
tung bestand,  an  welchen  sich  jederseits  ein  Flügel  mit  einem  Kranken- 
saal für  12  Betten  anschloss.  Letzterer  war  45  Fuss  lang,  24  Fuss 
breit  und  15  Fuss  hoch,  so  dass  auf  den  Kranken  1300  Kubikfuss 
kamen.  Bald  nach  jener  Ausstellung  erschien  am  20.  Oktober  1877 
das  Zirkular  No.  10  mit  neuen  specifizirten  Plänen  für  den  Bau  von 
Post-Hospitals,  so  genannt  nach  ihrer  Bestimmung  für  die  im  ganzen 
Lande  vertheilten  einzelnen  Militärposten,  zur  Zeit  114  permanente 
und  8  vorübergehende  (temporary)  posts.  In  diesem  Zirkular  wurde 
entsprechend  jenem  in  der  Ausstellung  vorgeführten  Gebäude  daran 
festgehalten,  dass  das  Hospital  aus  einem  zentralen  Administrations- 
gebäude mit  zwei  Seitenflügeln  für  die  Krankensäle  hergestellt  werden 
solle.  Der  Flügel  für  jeden  12  bettigen  Saal  sollte  45  Fuss  8  Zoll 
lang  und  25  Fuss  4  Zoll  breit,  dabei  15  Fuss  hoch  sein.  Nur  in 
kalten  Regionen  des  Landes  sollte  die  Saalhöhe  auf  12  Fuss  reduzirt, 
dafür  aber  die  Länge  auf  50  Fuss  vergrössert  werden.  An  jedem 
äusseren  Saalende  sollte  ein  Erdkloset  liegen. 

Das  Administrationsgebäude  sollte  36  Fuss  4  Zoll  Länge,  40  Fuss 
4  Zoll  Tiefe  und  zwei  je  13  Fuss  hohe  Stockwerke  erhalten,  dabei 
mit  einem  Hintergebäude  von  43  Fuss  8  Zoll  Länge  und  15  Fuss 
4  Zoll  Tiefe  in  Verbindung  stehen.  Eine  10  Fuss  breite  Veranda 
sollte  das  Hospital  umgeben.  Bei  kleineren  Hospitälern  für  12  Betten 
sollte  einfach  einer  der  seitlichen  Flügel  in  Wegfall  kommen  oder  ein 
zweistöckiges  Haus  errichtet  werden  (78  Fuss  10  Zoll  lang,  26  Fuss 
4  Zoll  breit  mit  einer  10  Fuss  breiten  Veranda).  Der  untere  Stock, 
das  Erdgeschoss,  war  den  Verwaltungszwecken  gewidmet,  während 
sich  im  oberen  ein  Saal  für  12  Krankenbetten,  ein  Baderaum,  ein 
Sektionsraum,  ein  kleiner  Vorrathsraum  und  Klosets  befanden.  Ob 
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letztere  Vorschrift  irgend  wo  zur  Ausführung  gekommen  ist,  vermag  ich 
nicht  zu  sagen.  Jedenfalls  wurde  im  Jahre  1888  (1.  Dezember)  vom 
Kriegsministerium  Surgeon  General's  Office  ein  Appendix  zu  dem  Zir- 
kular No.  10  herausgegeben  (Additional  Approved  Plans  and  Specifi- 
cations  for  Post  Hospitals  and  Hospital  Steward's  Quarters),  in  welchem 
jenes  zweistöckige  Posthospital  nicht  mehr  Erwähnung  gefunden  hat. 
Ks  fanden  sich  vielmehr  nur  Vorschriften  und  Pläne  für  ein  reguläres 
Hospital  für  24  oder  36  Betten  und  ein  solches  für  8  oder  12  Betten, 
beide  Arien  aus  Ziegelsteinen  aufgeführt  und  mit  Dampfheizung  ver- 
sehen. Ausserdem  Pläne  für  Krankenwärterhäuschen  aus  Fachwerk 
im  Preise  von  1200  Dollars  oder  nur  800  Dollars.  Es  ist  bemerkens- 
werth,  dass  die  Maasse  für  die  Krankensäle  bei  der  neueren  Vorschrift 
heruntergegangen  sind.  Während  früher  für  den  Krankensaal  eine 
Länge  von  45  Fuss  8  Zoll,  eine  Breite  von  25  Fuss  4  Zoll  und  eine 
Höhe  von  15  Fuss  vorgesehen  war,  begnügt  man  sich  jetzt  mit  42  Fuss 
1  Zoll,  24  Fuss  4  Zoll  und  14  Fuss;  ,auch  ist  für  kalte  Klimate  die 
niedrigere  Abmessung  der  Höhe  von  12  Fuss  nicht  mehr  an  die  Be- 
dingung einer  grösseren  Länge  des  Saales  geknüpft.  Es  kommen  jetzt 
nur  etwa  925  Kubikfuss  Luft  auf  den  Kranken  gegen  den  früheren, 
d.  h.  nach  dem  Zirkular  von  1877  bestimmten  Kubikraum  von  etwa 
1300  Fuss.  Man  hat  sich  also  entschlossen,  von  den  weiter  gehenden 
Anforderungen  der  Krankenhaushygiene  etwas  nachzulassen.  Das 
Kloset  aus  dem  Saalende  ist  verlegt  in  den  Mittelbau,  der  früher  noch 
übliche  Dachreiter  ganz  beseitigt  und  durch  eine  das  Dach  in  der  Mitte 
durchbohrende,  eiserne  Ventilationsröhre  von  2  Fuss  im  Durchmesser 
ersetzt. 

Das  Army-Hospital  nun,  welches  auf  dem  Platze  der  Columbian 
World's  Fair  in  Chicago  dem  Beschauer  vorgeführt  war,  war  ein  Post- 
Hospital für  12  Betten.  Es  bestand  demnach  aus  einem  zweistöckigen 
Verwaltungsgebäude,  an  welches  sich  ein  durch  den  Krankensaal 
ausgefüllter  Flügel  anschloss. 

Der  Krankensaal  war  nicht  vollständig  mit  Betten  ausgestattet, 
sondern  es  waren  nur  2  Hospitalbetten  als  Muster  vorhanden.  Die- 
selben sind  aus  Eisen  hergestellt  und  mit  Drahtmatratzen  versehen. 
Eine  Reifenbahre  lag  auf  dem  einen  der  Betten,  neben  dem  anderen 
Fesselapparate  für  Geisteskranke  und  Deliranten.  Alkoholismus  ist 
in  der  amerikanischen  Armee  ziemlich  stark  vertreten,  denn  es  kamen 
z.  B.  im  Jahre  1891  bei  einer  Präsenzstärke  von  23269  Mann  auf 


—    6  — 


tausend  Mann  40,01  solcher  Fälle,  in  dem  Zeitraum  von  1880—1889 
sogar  54,25  auf  tausend  Mann  vor,  während  in  der  Armee  Grossbri- 
tanniens 2,56  pro  Mille,  Italiens  0,03  und  Deutschlands  excl.  Bayern 
0,20  pro  Mille  der  Kopfstärke  derartige  Erkrankungen  vorkommen. ') 
Die  Fesselungseinrichtungen  -  Handschuh,  Muff,  Zwangsjacke  - 
sind  einfacher  Natur  und  gewiss  ganz  zweckmässig.  Erwähnt  sei 
schon  hier,  dass  in  manchen  Krankenhäusern  New-York's  und  anderer 
Städte  neben  den  Sälen  für  Polikliniken  (Dispensaries)  einfach  ein- 
gerichtete Zellen  vorhanden  sind,  in  welchen  Betrunkene,  die  dem 
Krankenhause  zugeführt  werden,  ausnüchtern  können.  Auch  ist  viel- 
leicht die  Mittheilung  bemerkenswert^  dass  derartige  Leute,  sofern  sie 
sich  durch  Unfug  auf  der  Strasse  bemerkbar  machen,  in  Chicago  von 
dem  Polizeiwachmann  angehalten  und  bis  zu  der  nächsten  an  einer 
bestimmten  Strassenstelle  befindlichen  Signalstation  gebracht  werden. 
Hier  giebt  der  Policeman  ein  Telegramm  an  die  nächste  Polizeista- 
tion ab,  welche  einen  Wagen  entsendet  und  den  Missethäter  ab- 
holen lässt.  Der  Policeman  hat  auf  diese  Weise  nur  einen  kurzen 
Transport  auszuführen  und  braucht  seinen  Posten  im  Revier  nicht  zu 
verlassen. 

Doch  kehren  wir  zu  dem  Krankensaal  des  Militärhospitals  zurück. 
Wir  fanden  in  ihm  einige  Glasschränke  aufgestellt,  welche  die  in  der 
Armee  zur  Verwendung  kommenden  chemischen  und  bakteriologischen 
Geräthe,  die  chirurgischen  Instrumente,  Mikroskope,  Kraftmesser  u.  s.  w. 
enthalten,  doch  fiel  mir  nichts  besonders  Bemerkenswerthes  in  das 
Auge.  Es  war  unter  den  neueren  Sachen  auch  manches  Alte  und 
Ueberlebte  vertreten,  um  die  Entwickelung  auf  diesem  Gebiete  zu 
zeigen.  Aus  dem  Army  Medical  Museum  war  eine  Anzahl  wich- 
tiger pathologischer  Präparate  aus  dem  letzten  Kriege,  dann  eine 
Reihe  von  300  Transparentbildern  mikroskopischer  Schnitte  von 
Körpergeweben,  80  den  Bau  der  Knochen  erläuternde  Knochen- 
schliffe, Präparate  von  menschlichen  Embryonen  u.  s.  w.  herbeige- 
schafft. Die  bekannten  Modelle  der  Barackenhospitäler  aus  den  Jah- 
ren 1861  —  64,  nämlich  das  Modell  des  früheren  Lincoln-Hospitals  in 
Washington,  des  ehemaligen  Mower-Hospitals  in  Philadelphia,  fehlten 
nicht,  ebenso  wenig  die  Modelle  der  grossen  Hospitalschiffe  „Barnes" 
und  „January".   Das  Dampfschiff  „Barnes"  war  seiner  Zeit  223  Fuss 
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lang  und  449  Verwundete  konnten  an  Bord  untergebracht  und  ver- 
pflegt werden,  während  das  Dampfschiff  „January"  235  Fuss  lang, 
mit  voller  Einrichtung  für  400  Verwundete  versehen  war.  Auch  das 
ausgestellte  Modell  eines  Lazaretheisenbahnwagens  bot  nichts  Neues. 
Wir  kennen  die  Einrichtung  hinlänglich  aus  dem  Circular  No.  6  vom 
1.  November  1865  und  haben  auch  im  2.  Tbeile  der  Militärgesund- 
heitspflege von  Roth  und  Lex,  Seite  425,  eine  kleine  Abbildung 
derselben. 

Belehrend  waren  zwei  hübsch  gearbeitete  Modelle  des  älteren 
und  neueren  Posthospitals,  welche  in  nicht  zu  kleinem  Massstabe  die 
den  oben  erwähnten  reglementarischen  Vorschriften  entsprechenden 
Baukonstruktionen  wiedergaben. 

Ein  Glasschrank  barg  die  Ergebnisse  der  Schiessversuche  des  Gap- 
tain Dr.  La  Garde,  ü.  S.  A.,  welcher  mit  den  45"  und  30"  kali- 
brirten  Geschossen  (Springfield  Rifle)  auf  Knochen  geschossen  hatte. 
Das  45"  kalibrirte  Geschoss  von  Blei  wiegt  500  Grains  und  hat  eine 
Pulverladung  von  70  Grains,  das  30"  kalibrirte  Geschoss  (Experi- 
mental  Springfield  Rifle)  ist  ein  Neusilber-Mantelgeschoss,  wiegt 
220  Grains  und  hat  eine  Ladung  von  36  Grains  rauchlosen  Pulvers. 
Dr.  La  Garde,  welchem  die  Repräsentation  des  Militär-Sanitäts- 
wesens auf  der  Columbian-Exposition  übertragen  ist,  hatte  die  dankens- 
werthe  Güte,  mich  sehr  liebenswürdig  durch  das  Armeehospital  zu 
führen.  Er  wird  über  die  Ergebnisse  seiner  Schiessversuche,  die  sich 
durch  blosse  Besichtigung  nicht  ohne  Weiteres  beurtheilen  Hessen,  auf 
dem  internationalen  medizinischen  Kongress  in  Rom  einen  eingehenden 
Vortrag  halten. 

Uebrigens  ist  seit  Mai  dieses  Jahres  für  die  Armee  der  Verei- 
nigten Staaten  das  dänische  oder  Krag-Jorgensen-Magazingewehr  zur 
Einführung  gelangt  und  soll  in  wenigen  Monaten  beschafft  werden. 
400000  Dollars  sind  zu  diesem  Zwecke  bereits  am  27.  Februar  1893 
vom  Kongress  in  Washington  ausgesetzt.  Als  eine  Spezialkommission, 
welche  im  Jahre  1891  behufs  Auswahl  des  besten  Gewehrs  zusammen- 
trat, nach  zweijähriger  Thätigkeit  zu  dem  Entschluss  gekommen  war, 
das  Krag-Jorgensen-Magazingewehr  als  das  brauchbarste  zur  Annahme 
zu  empfehlen,  richteten  die  amerikanischen  Gewehrfabrikanten  ein 
Gesuch  an  den  Kongress,  in  welchem  um  Wahl  eines  einheimischen 
Modells  gebeten  wurde.  Der  Kongress  entsprach  dieser  Bitte  inso- 
fern, als  er  unter  dem  27.  Februar  1893  anordnete,  dass  den  einhei- 
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mischen  Farikanten  anheimgestellt  werde,  binnen  der  nächsten  30  Tage 
Magazingewehre  zur  Prüfung  der  Kommission  einzureichen.  Wenn  die 
bis  zum  1.  Juli  1893  zu  treffende  Entscheidung  der  Kommission  auf 
ein  Modell  der  heimischen  Industrie  falle  und  der  Kriegsminister  das- 
selbe annehme,  sollte  die  Summe  für  die  inländische  Fabrikation  der- 
selben ausgegeben,  anderen  Falles  aber  das  empfohlene  dänische  Ge- 
wehr zur  Einführung  kommen.  Die  Kommission  hat  sich  auch  bei 
erneuter  Prüfung  für  letzteres  entschieden,  weil  keins  der  amerika- 
nischen Gewehre  den  Anforderungen  in  demselben  Grade  entsprach. 
In  Zeitungen  wurde  dies  bedauert,  aber  im  Interesse  der  Sache  doch 
für  richtig  gehalten.  Das  Gewehr  ist  eine  Verbesserung  des  in  Nor- 
wegen und  Dänemark  eingeführten  Magazingewehrs,  wiegt  9  Pfd. 
8  Unzen  und  hat  ein  Kaliber  von  30.  Das  Magazin  enthält  5  Pa- 
tronen. Der  Lauf  ist  von  einem  anderen  Metall  umgeben,  um  ihn 
während  der  durch  das  Schnellfeuer  bewirkten  Erhitzung  besser  halten 
zu  können.  Er  trägt  eine  Art  Messerbajonett.  Eine  skizzirte  Zeichnung 
des  Gewehrs  (Fig.  2)  füge  ich  bei. 

Fig.  2. 


Wenden  wir  uns  nun  dem  Verwaltungsgebäude  zu,  so  fallen  zu- 
nächst in  dem  Mittelkorridor  die  lebensgrossen  schematischen  Zeich- 
nungen menschlicher  Körper  auf,  welche  dazu  bestimmt  sind,  einen 
Dienstzweig  der  amerikanischen  Militärärzte  zu  illustriren,  der  seit 
einigen  Jahren  besonders  gepflegt  wird.  Es  handelt  sich  nämlich 
um  die  Feststellung  der  Person  jedes  einzelnen  Soldaten.  Zu  diesem 
Zweck  wird  für  jeden  Mann  eine  Karte  ausgefüllt  (Name,  Alter, 
Grösse,  Haarfarbe,  Augenfarbe  u.  s.  w.)  und  in  die  auf  der  Karte  vor- 
handene Körperfigur  jede  Abweichung  vom  Normalen,  also  z.  B.  jedes 
Mal,  jede  Tätowirung,  jede  Narbe  sorgfältig  eingezeichnet.  Durch 
dieses  Figuren-Karten-System  ist  es  gelungen,  in  vielen,  sonst  schwer 
klar  zu  legenden  Fällen  die  Persönlichkeit  von  Deserteuren,  Selbst- 
mördern u.  s.  w.  festzustellen.   Vom  Juli  1890  bis  Juli  1892  wurde  die 
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Identität  von  173  solcher  Leute  auf  diesem  Wege  ermittelt.  Das  Muster 
einer  solchen  Identitätskarte  giebt  Fig.  3  u.  4  unter  Fortfall  des  Textes.  , 

Fig.  3  u.  4. 


Tritt  man  aus  dem  Korridor  durch  die  Thüre  zur  rechten  Hand, 
so  gelangt  man  in  das  Lazarethbüreau  und  weiter  in  die  Lazareth- 
apotheke.  Letztere  ist  sehr  sauber  und  hübsch  geordnet.  Die  Regale 
enthalten  in  übersichtlicher  Aufstellung  die  Standgefässe  für  etwa 
225  A  rzneien.  Wir  fanden  hier  auch  die  Sanitätskästen  neuester  Vor- 
schrift ausgestellt. 

Zur  Ausstattung  des  Truppentheiles  gehören  2  Sanitätskästen,  ein 
medizinischer  und  ein  chirurgischer  (Surgical  and  medical  ehest  ü.  S.  A.) 
(Fig.  5.).  Ein  solcher  Kasten  ist  aus  leichtem  Holz  gearbeitet  und 
so  gestaltet,  dass  einmal  der  Deckel  zu  öffnen,  dann  aber  auch  die 
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Fig.  5. 


Vorderwand  aufklappbar  ist.  Wird  der  Deckel,  an  dessen  innerer 
Seite  der  Inhalt  des  Kastens  aufgeführt  ist,  geöffnet,  so  hat  man  bei 
dem  medizinischen  Kasten  (Medical  ehest  U.  S.  A.  No.  1)  einen 
gefächerten  Einsatz  vor  sich,  welcher  die  für  nöthig  erachteten 
Arzneimittel  fast  durchweg  in  Tablettenform,  ausserdem  Alkohol, 
Chloroform,  Aether,  Whisky,  Brandy  und  einige  zum  Dispensiren  er- 
forderliche Geräthschaften  enthält.  Wird  die  Vorderwand  aufge- 
klappt, so  erscheinen  7  Schubladen.  Schublade  No.  1  gefüllt  mit 
Tabletten  zu  subkutanen  Injektionen,  Augenmitteln  (Atropin  und  Eserin) 
und  verschiedenen  Geräthen,  wie  Korkenzieher,  Arzneitropfgläser, 
Pinsel,  subkutane  Spritzen,  Thermometer,  Zungendepressor;  in  Schub- 
lade No.  2  lagen  Binden,  Suspensorien,  Flanell,  Salicyljute,  Spritzen; 
in  Schublade  No.  3  Verbandscheere,  Heftpflaster,  Senfpapier,  Spatel, 
Löffel,  Stethoskop,  Reagcntienkasten,  Spritzen,  Handtuch,  Ordinations- 
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buch  u.  s.  w;  Schublade  No.  4  birgt  Fleischextrakt  und  Salicyljute; 
Schublade  No.  5  Binden,  Verbandwatte,  Seife;  Schublade  No.  6 
18  Lichte  und  2  Pfd.  Leinsaamen;  Schublade  No.  7  Schröpfköpfc, 
Sublimatgaze,  Lint  und  einen  Scarificator. 

Der  Inhalt  des  chirurgischen  Sanitätskastens  (Surgical  ehest 
U.  S.  A.  No.  2),  welcher  ähnlich  dem  Medizinkasten  gebaut,  dem- 
selben in  seinen  äusseren  Abmessungen  ganz  entspricht,  ist  folgender. 
In  dem  gefächerten  Raum,  welcher  sich  nach  Oeffnung  des  Deckels 
darbietet,  befanden  sich  Acid.  boracicum  in  Tabletten,  antiseptische 
Tabletten  (Sublimat?)  Acid.  Oarbol.  purum,  Chloroform,  Glycerin, 
Opium,  Whisky,  Abführtabletten,  Aether,  einige  Schienen,  biegsame  Ka- 
theter, Eiterbecken,  antiseptischer  Taschenverband,  Rasirmesser  u.  s.  w. 
Auch  bei  diesem  Kasten  ist  die  vordere  Wand  aufklappbar,  wodurch 
6  Schubladen  zugänglich  werden.  Schublade  No.  1  enthält  eine 
Gummibinde,  Nagelbürste,  Sublimatgaze,  Schutzbrillen,  Jodoformbüchse, 
karbolisirte  Katgutfäden,  Seidenfäden,  Nadeln  und  Fäden  in  Kästchen, 
Stecknadeln,  Sicherheitsnadeln,  Hausenblase,  Ohr-  und  Nasenspeculum, 
Band,  Bandmaass,  Esmarch'sches  Tourniquet;  Schublade  No.  2  ein 
Zahnbesteck,  2  Packete  Verbandwatte,  Drainageröhren,  Heftpflaster, 
Schwämme  und  Spritzen;  Schublade  No.  3  Binden,  Suspensorien, 
Fleischextrakt,  Bürste,  Verbandwatte,  Messglas  für  Arzneien,  Nadeln, 
Scheere,  Werkzeug,  Spritze  u  s.  w.;  Schublade  No.  4  Flanellbinden, 
andere  Binden,  Kasten  für  den  ersten  Arzneibedarf  (Emergency  case); 
Schublade  No.  5  Sublimatgaze,  Salicyljute,  Laterne,  Seife;  Schublade 
No.  6  4  Dutzend  Binden  verschiedener  Grösse. 

Der  Etat  für  diese  neuen  Kästen  ist  unter  dem  26.  August  1892 
von  der  Surgeon  General's  Office  herausgegeben.  Es  ist  auffallend, 
dass  die  Salicyljute  noch  solche  hervorragende  Rolle  dabei  spielt. 
Arzneitabletten  sind,  wo  irgend  angängig,  verwendet. 

Ich  komme  hierauf  noch  später  zurück.  Die  beiden  Sanitäts- 
kasten können  von  einem  Maulthier  getragen  werden,  wie  aus  der 
umstehenden  Zeichnung  (Fig.  6)  hervorgeht. 

Ich  habe  vorher  einen  Kasten  für  ersten  Bedarf  (Emergency  case) 
erwähnt,  welcher  in  Schublade  4  des  chirurgischen  Sanitätskastens 
enthalten  ist.  Derselbe  enthält  eine  Serie  Arzneitabletten  in  Halb- 
Unzen-Flaschen,  z.  B.  Acetanilidin  3  gr,  Acid.  boric.  5  gr,  Acid.  tan- 
nicum  5  gr,  Alaun  5  gr,  Antipyrin  5  gr,  Ohin.  sulf.  3  gr,  Ergotin  2  gr, 
Opium  1  gr  u.  s.  w.,  sowie  kleine  Tabletten  in  Tuben  zur  Herstellung 
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Fig.  6. 


von  subkutanen  Injektionen  (z.  B.  Morphinum  sulf.,  Digitalin,  Cocain 
u.  s.  w.),  dazu  eine  Pravaz'sche  Spritze  und  ausserdem  ein  Thermo- 
meter. Die  Verpackung  besteht  aus  einem  kofferartigen  Kasten,  dessen 
beide  Klappen  mit  den  Flaschen  besetzt  sind  (vergl.  Fig.  7).  Auf 
der  Tafel,  welche  die  Abbildung  der  Emergency  case  zeigt,  ist  gleich- 
zeitig das  Feld  besteck  (Field  Case),  auch  Surgeon's  field  case  genannt, 
welches  zur  persönlichen  Ausrüstung  des  Arztes  dient,  abgebildet.  Es 
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ist  das  ein  ganz  handliches  flaches  Holzbesteck,  welches  in  einer 
Ledertasche  an  einem  bandolierartigen  Riemen  getragen  wird.  Das- 
selbe enthält  1  Bistouri,  1  Silberkatheter,  1  Aneurysmennadel,  1  Ar- 
terienpinzette, 1  Knochenzange,  1  Kugelzange,  1  Verbandscheere,  1  Am- 
putationsmesser (Klinge  und  Griff  besonders),  Nähseide,  12  Nadeln, 
1  N  61a  ton 'sehe  Sonde,  1  Säge  (Blatt  und  Griff  besonders),  1  Seal- 
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pell,  1  Scheere,  4  Serrefines,  1  Haken,  1  Stück  Wachs,  1  Röllchen 
Silberdraht. 

Auch  die  Tasche  des  Sanitätssoldaten  des  Hospital-Corps  (Laza- 
rethgehülfen  oder  Krankenträger)  war  ausgelegt.  Sie  ist  aus  braunem 
Segeltuch,  ähnlich  der  englischen  gefertigt.  Ihre  äussere  Gestalt, 
sowie  die  ganze  Uniformirung  eines  Sanitätssoldaten  geht  am  besten 
aus  den  Zeichnungen  (Eig.  8 — 12)  hervor.    Dort  ist  der  Mann  in 


Fig.  8—10. 


seiner  Paradeuniform,  sowie  in  der  bequemeren  Uniform  und  Feldaus- 
rüstung dargestellt.  Er  trägt  die  in  der  rechten  Kreuzgegend  befind- 
liche Tasche  an  einem  Bandolier,  welches  über  die  linke  Schulter  ge- 
legt ist.  Diese  Tasche  (Pouch-Hospital-Corps)  enthält  1  Flasche 
Salmiakgeist,  4  Rollbinden,  1  Licht  in  einer  Blechbüchse,  ein  Ver- 
bandpäckchen (first  aid  packet),  1  Verbandscheere,  1  Jodoformstreu- 
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Fig.  11—12. 


büchse,  1  Messer,  2  Unzen  Sublimat,  1  Papier  mit  Nähnadeln, 
'/2  Unze  carbolisirtes  Petroleum,  1  Papier  gewöhnlicher  Steck- 
nadeln, 6  Sicherheitsnadeln,  Heftpflaster,  1  kleine  Scheere,  2  Draht- 
schienen, 2  kleine  Schwämme  in  einer  Büchse,  20  Ellen  leinenen 
Zwirn,  2  Feldtournikets  und  2  Unzen  Borwatte.  Abgesehen  von  dem 
Salmiakgeist  ist  die  Ausstattung  dieser  Taschen  nur  auf  chirurgische 
Hülfe  berechnet.  Nichtsdestoweniger  habe  ich  auch  hier,  wie  vor 
2  Jahren  schon  in  England  im  grossen  Militärlazareth  zu  Woolwich, 
den  Eindruck  empfangen,  als  ob  es  angängig  wäre,  unsere  Lazareth- 
gehülfentasche  leichter  zu  machen  und  sie,  unbeschadet  des  Zweckes, 
auch  bei  plötzlich  auftretenden  inneren  Krankheitszuständen  das  Not- 
wendigste zu  bieten,  zeitgemäss  umzugestalten.  Die  Tasche  enthält 
auffallender  Weise  nur  ein  Verbandpäckchen  (first  aid  packet),  doch 
ist  dies  wohl  durch  die  Form  desselben  bedingt.    Es  ist  11  cm  lang, 
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9  cm  breit  und  etwa  3  cm  dick  und  wiegt  87  g,  während  z.  B.  das 
englische  Verbandpäckchen  bei  einem  Gewicht  von  58  g  8,5  cm  lang, 
8,5  cm  breit  und  etwa  1,5  cm  dick  ist.  Das  in  der  deutschen 
Armee  eingeführte  38  g  wiegende  misst  10,5  cm  in  der  Länge, 
5,5  cm  in  der  Breite  und  2  cm  in  der  Dicke.  Letzteres  ist  also 
etwa  halb  so  breit  als  das  amerikanische  und  etwas  kürzer  und  we- 
niger dick.  Das  amerikanische  Verbandpäckchen,  von  welchem  ich 
eine  Probe  mitgebracht  habe,  hat  zur  Umhüllung  einen  rosagefärbten 
Gummistoff,  welcher  anscheinend  auch  bei  grösserer  Wärme  sich  nicht 
klebrig  anfühlt,  doch  möchte  ich  hierbei  mein  ürtheil  zurückhalten, 
weil  ein  solches  erst  nach  längerer  Beobachtung  und  Lagerzeit  ab- 
gegeben werden  kann.  Drei  Nadelheftstiche  sichern  den  Verschluss. 
Den  Inhalt  bilden  2  Sublimatgazekompressen  in  Oelpapier,  1  Subli- 
matcam bricbinde  mit  1  Sicherheitsnadel  und  1  dreieckiges  Tuch  mit 
Sicherheitsnadel,  anf  welchem  nach  v.  Esmarch  die  verschiedenen 
Anwendungsweisen  bildlich  dargestellt  sind.  Unter  der  Ueberschrift : 
„First  help  for  Wounds"  ist  der  Inhalt  auf  dem  Päckchen  verzeichnet 
und  gleichzeitig  eine  Anleitung  für  die  Verwendung  desselben,  wie 
folgt,  gegeben:  „Entferne  das  Oelpapier  und  lege  eine  Kompresse 
auf  die  Wunde.  Bei  grossen  Wunden  breite  die  Kompresse  ausein- 
ander und  bedecke  die  ganze  Wunde.  Ueber  die  Kompresse  lege  die 
antiseptische  Binde.  Dann  gebrauche  das  dreieckige  Tuch  wie  die 
Abbildung  auf  demselben  es  zeigt."  Die  Umhüllung  des  Päckchens 
ähnelt  der  des  französischen  und  scheint  mir  dem  englischen  über- 
legen. Denn  letzteres,  welches  mit  einer  Pergamentpapierhülle  ver- 
sehen ist  und  jetzt  etwa  2  Jahre  in  meinem  Besitze  ruhig  gelegen 
hat,  zeigt  an  den  Rändern,  namentlich  aber  an  den  Ecken,  so  erheb- 
liche Zerreissungen,  dass  man  den  Inhalt  ohne  Weiteres  durchblicken 
sieht.  Der  mit  einem  rothen  gewächsten,  starken  Faden  (wie  er  in 
der  Rezeptur  gebraucht  wird)  hergestellte  Verschluss  hat  sich  ge- 
lockert. —  Der  Etat  an  Verbandpäckchen  beträgt  für  jeden  Posten 
von  100  Mann  Kopistärke  12,  von  200  Mann  18,  von  400  Mann  24, 
von  600  Mann  32,  von  800  Mann  56,  von  1000  Mann  70.  Sie 
werden  für  den  Feldgebrauch  aufbewahrt  und  nur  gelegentlich  zum 
Unterricht  für  die  Mitglieder  des  Hospital-Corps  verwendet.  Bei 
kriegerischen  Unternehmungen  werden  sie  an  die  Kompagnien  ausge- 
geben, indem  jeder  Kompagnieführer  die  erforderliche  Zahl  anfordert. 
Zur  Lazarethausrüstung  gehört  auch  die  Proviantkiste  (Food  ehest), 
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die  Geräthekiste  (Comraode  ehest)  und  die  Küchengeräthekiste  (Mess 
ehest),  wie  sie  in  beistehender  Zeichnung  (Fig.  13)  dargestellt  sind. 

Fig.  13. 


Die  Proviantkiste,  welche  übrigens  nach  Wahl  der  Aerzte  anders  ausge- 
stattet werden  darf,  enthält  Fleischextrakt,  kondensirte  Milch,  Essig, 
Backpulver,  Bohnen,  Butter,  Kaffee,  Salz  und  Pfeffer,  Zucker,  Thee, 
ausserdem  Seife  und  Lichte.    In  der  Messkiste  sind  die  verschiedenen 

Veröffentl.  aus  dem  Gebiete  des  Milit.-Sanitiit.sw.  7  Heft.  o 
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zur  Herstellung  und  Verabreichung  der  Speisen  erforderlichen  Ge- 
räthe  und  Geschirre  untergebracht,  in  der  Commode  ehest  Kranken- 
pflegegeräthe  wie  Steckbecken,  Spuckgläser  u.  s.  w.  Eine  Garnitur 
zusammenlegbarer,  für  Lazarethe  bestimmter  Möbel  als  Armstuhl, 
Pult,  Krankentisch,  Stuhl  und  Bett  zeigt  Figur  14. 


Fig.  15. 
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Eine  Treppe  hoch  hat  in  dem  Posthospital  der  Ausstellung  der 
zur  Beaufsichtigung  kornmandirte  Captain  Dr.  La  Garde  sein  Dienst- 
zimmer, und  daneben  liegt  die  Lazarethbibliothek.  Gegenüber  befanden 
sich  zwei  Zimmer  als  Laboratorien  für  chemische  und  bakteriologi- 
sche klinische  Untersuchungen  eingerichtet.  Neue  Geräthe  habe  ich 
dort  nicht  gesehen,  vielmehr  stammte  alles  für  die  bakteriologischen 
Untersuchungen  bestimmte  entweder  direkt  aus  Berlin  von  Lauten- 

Fig  16. 
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schlaeger  oder  Rohrbeck  oder  es  waren  in  Amerika  gefertigte 
Nachahmungen  der  von  Koch  angegebenen  Apparate. 

Ein  anschauliches  Bild  des  Army-Hospitals ,  welches  wir  nun 
verlassen,  geben  die  Zeichnungen  (Fig.  15  u.  16). 

In  der  Nähe  des  Hospitals  stehen  einige  Krankenzelte,  wie  sie 
in  der  Armee  der  Vereinigten  Staaten  gebräuchlich.  Sie  sind  15  Fuss 
lang  und  14  Fuss  breit  mit  doppelter  wasserdichter  Leinewand  be- 
kleidet und  mit  Holzdielung  versehen.  Eine  an  den  Giebel  wänden 
angebrachte  Klappe  erleichtert  den  Luftdurchzug  und  fördert  die  Ven- 
tilation. 

Aehnliche  Klappen  (etwa  5  cm  breit  und  10  cm  lang)  sind  auch 
an  den  Mannschaftszelten  angebracht,  von  welchen  wir  36  nicht  weit 
von  dem  im  Michigansee  aufgestellten  grossen  Modell  eines  Kriegs- 
schiffes fanden.  In  jedem  dieser  Zelte,  welche  eine  quadratische 
Grundfläche  mit  einer  Seitenlänge  von  etwa  2  Metern  haben,  sind 
zwei  Mann  untergebracht.  Jeder  hat  sein  vollständiges  Bett,  beide 
zusammen  einen  Schrank.  Der  Fussboden  ist  gedielt  und  mit  einer 
Matte  biegt.  Auch  für  170  Kadetten  der  Michigan  Military-Academy 
war,  um  das  hier  gleich  abzumachen,  ein  Zeltlager  aufgeschlagen  am 
Ende  von  Midway  Plaisance  (Figur  17).    Dieselben  hatten  in  einer 


Fig.  17. 


sturmvollen  Nacht  mit  Regen  und  Gewitter  in  ihren  Zelten,  welche 
durch  Sturm  gelegentlich  etwas  mitgenommen  wurden,  gewiss  zu 
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leiden,  hielten  aber  nach  dem  Zougniss  der  Zeitungen  brav  Stand.  Die 
Kadetten  machten  täglich  einen  militärischen  Marsch  durch  die  Aus- 
stellung, ausserdem  wurden  sie  aber  auch  zu  ihrer  Belehrung  zu  den 
sehenswerthen  Ausstellungsgegenständen  geführt. 

Ausser  den  Kranken-,  Mannschafts-  und  Kadetten-Zelten  habe 
ich  sonst  nur  noch  das  Proteus-Zelt  (the  Protean  Tent)  in  dem  Fi- 
schereigebäude gesehen.  Dieses  Zelt  (vergl.  Figur  18)  ist  ein  Pyra- 
midenzelt. Es  wird  nur  von  einer  dreitheiligen  Setzstange  gestützt, 
welche  nicht  in  der  Mitte,  sondern  nach  einer  Seite  hin  aufgepflanzt 
wird.  Die  Frontseite  ist  wie  ein  A  geformt,  an  der  Rückseite  ist 
eine  durch  Spannstricke  gespannte  Wand  hergerichtet.  Es  gehören 
also  zum  Zelt  nur  ein  Zelttuch,  Spannleinen,  Zeltpflöcke  aus  Eisen 
("Figur  19  b)  und  eine  dreitheilige  Zeltstange.  Die  Grundfläche  kann 


Fig.  18. 


schwanken  zwischen  6'/2  Fuss  bis  9  Fuss  im  Quadrat,  die  Höhe  der 
Setzstange  6  Fuss  9  Zoll  bis  9  Fuss  9  Zoll,  die  Höhe  der  Hinter- 
wand von  2  bis  3  Fuss.  Das  Gewicht  ist  je  nach  der  Grösse  und 
dem  gewählten  Zeltstoff  (Drill  oder  Armee-Segeltuch)  verschieden  und 
kann  9V2  bis  31  x/2  Pfund  betragen,  dazu  kommt  dann  noch  das 
Gewicht  der  Setzstange  mit  3%  bis  11  Va  Pfund.  Das  ganze  Zelt 
kann  bequem  in  einem  Zeltsack  verpackt  werden,  welcher  mit  2 
Tragebändern  versehen  und  auf  dem  Rücken  getragen  werden  kann 
(Figur  19  a).  Der  Preis  ist  verhältnissmässig  nicht  hoch  und  wird 
durch  Lieferung  eines  Fliegensegels  oder  eines  Rasentuches  entspre- 
chend erhöht.  Das  Zelt  ist  als  Manöverzelt  für  Offiziere,  als  Jagd- 
zelt u.  s.  w.  wohl  brauchbar.    Der  Fabrikant  dieser  Zelte  ist  A.  S. 
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Fig.  19  a.  und  b. 


Comstock  in  Evanston  Illinois,  230  Ridge  Avenue.  Neben  dem  Zelt 
waren  zusammenlegbare  Feldbetten,  Feldstühle  und  Feldtische  zu 
finden,  von  deren  Beschaffenheit  die  Zeichnungen  (Fig.  20  bis  22) 
leicht  eine  Vorstellung  geben.     Das  Bett  (Fig.  20)  wiegt  bei  einer 

Fig.  20. 


Länge  von  6  Fuss  2  Zoll  und  einer  Breite  von  2  Fuss  4  Zoll  14  Pfund 
und  bildet  zusammengelegt  ein  Packet  von  3  Fuss  Länge  und  4  bis 
5  Zoll  Dicke.  Ein  anderes  Bett  (Fig.  21)  wiegt  sogar  nur  12  Pfund, 
doch  wird  dazu  meist  noch  ein  Mosquitonetz  mit  Rahmen  geliefert. 


Fig.  21. 


Der  zusammenlegbare  Tisch  wiegt  16  Pfund  (Fig.  22),  der  Stuhl 
4  Pfund  bei  einer  Tragfähigkeit  von  400  Pfund. 

Fig.  22. 


Wenden  wir  uns  nun  an  dem  Zeltlager  der  Marinesoldaten  vor- 
bei nach  dem  Kriegsschiffmodell  im  Michigansee.  Dasselbe  (Fig.  23) 
hat  eine  Länge  von  348  Fuss  und  in  der  Mitte  eine  Breite  von  etwa 
69  Fuss  und  stellt  einen  Küsten-Kriegsdampfer  der  Vereinigten  Staaten 
dar  mit  allem  Zubehör,  wie  Kanonen,  Torpedos,  Anker,  Rettungs- 
boote u.  s.  w.  Mich  fesselte  besonders  die  Einrichtung  des  Schiffs- 
lazareths1).  In  dem  einen  Raum  (Sick  bay)  fanden  sich  2  Betten 
mit  Drahtmatratzen  aufgehängt,  ausserdem  ein  Operationstisch,  eine 
Badewanne,  eine  Krankentrage.    Letztere  hatte  hölzerne  Tragbäume, 


')  Das  Marinelazareth ,  welches  auf  dem  Ausstellungsplatze  gezeigt  werden 
sollte,  war  noch  nicht  eröffnet. 


25  — 
Fig.  23. 


zwischen  welchen  sich  als  Lager  eine  doppelte  Leinwand  befand. 
Diese  war  durch  Quernähte,  welche  etwa  3  cm  von  einander  lagen, 
abgesteppt.  In  den  von  je  2  Nähten  gebildeten  Hohlräumen  steckte 
ein  flacher  Holzstab.  Die  beiden  Betten  waren  aus  Eisen  gefertigt  und 
mit  Drahtmatratzen  versehen,  ihre  Füsse  berührten  aber  den  Boden 
nicht,  sondern  das  ganze  Bett  schwebte  wie  eine  Hängematte  in  einer 
eigenartigen  Hängevorrichtung,  die  am  Kopf-  und  Fussende  des  Bettes 
angebracht  an  zwei  in  die  Decken  eingeschlagenen  Haken  schwebte. 
Neben  dem  eben  erwähnten  Raum  liegt  die  geräumige  Schiffsapotheke 
(Dispensary)  mit  dem  Regal  für  Medikamente,  dem  Glasschrank  für 
Instrumente  und  Bandagen,  einem  Schrank  für  Schwämme  und  Bücher, 
sowie  dem  Bett  des  Apothekers.  Das  Ganze  macht  einen  sehr  sau- 
beren, freundlichen  Eindruck. 

Im  Anschluss  an  dies  Schiffslazareth  hat  die  Marine-Sanitäts- 
verwaltung noch  im  Governments-Building  der  Vereinigten  Staaten 
ein  vollständiges  bakteriologisches  und  chemisches  Laboratorium  vor- 
geführt, indessen  war  die  Aufstellung  der  verschiedenen  Geräthe  noch 
nicht  beendet,  als  ich  Chicago  verliess,  wiewohl  fleissig  daran  gear- 
beitet wurde.  Soweit  ich  aus  dem  unvollendeten  Aufbau  ersehen 
konnte,  handelte  es  sich  aber  nicht  um  neue  Erfindungen,  sondern 
namentlich  im  bakteriologischen  Theil  um  die  in  Deutschland  hinrei- 
chend bekannten  Apparate. 

Ebenso  boten  die  in  Marinehospitälern  üblichen  Operationstische, 
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Instrumentenschränke  u.  s.  w.,  welche  aus  Eisen  und  Glas  bestanden, 
nichts  Neues. 

Unmittelbar  bei  dieser  gewiss  sehr  dankenswerthen  Sammlung 
stand  ein  Modell  einer  Quarantainestation  (Model  maritime  quaran- 
tine),  welches  recht  übersichtlich  die  verschiedenen  Erfordernisse  einer 
solchen  wiedergiebt.  Die  Passagiere  verlassen  an  der  Landungsbrücke 
das  Schiff  und  passiren  dabei  die  ärztliche  Kontrole.  Alsdann  werden 
die  Kajütpassagiere  einem  kleineren  Bau  und  von  diesen  gesondert 
die  Zwischendeckspassagiere  einem  geräumigeren  Bau  zugeführt.  Für 
etwa  krank  Befundene  oder  während  der  Beobachtungszeit  Erkrankende 
sind  kleine  Krankenhäuser  errichtet;  und  zwar  besteht  ein  eigenes 
Krankenhaus  für  ansteckende  Kranke,  ein  eigenes  für  nichtansteckende. 
Eine  Desinfektionseinrichtung  ist  gleich  am  Eingange  vorhanden, 
ebenso  ein  Raum  für  die  Effekten. 

Es  darf  bei  dieser  Gelegenheit  gleich  des  Modells  eines  Eisen- 
bahnwagens gedacht  werden,  in  dessen  inneren  Räumen  eine  Desin- 
fektionsanlage sich  befand.  Die  eine  Hälfte  des  mit  Stirneingang  ver- 
sehenen Wagens  war  durch  einen  Längsgang  zugänglich,  an  dessen 
Seiten  eine  Schwefelkammer,  eine  Kammer  zur  Vornahme  von  Karbol- 
waschungen und  ein  Raum  für  den  Dampferzeuger  lagen.  Die  andere 
Hälfte  des  Wagens  nahm  der  für  strömenden  heissen  Wasserdampf  einge- 
richtete Desinfektionsapparat  ein.  Dieser  Gedanke  liesse  sich  auch  für 
unsere  Eisenbahnzüge,  insbesondere  für  den  Kriegsfall,  verwerthen. 
Selbstredend  würde  die  Schwefelkammer  dabei  fortfallen  und  eine 
andere  Verwendung  der  Räume  sich  empfehlen.  Uebrigens  war  in 
Nordamerika  die  schweflige  Säure,  wie  ich  mich  überzeugte,  noch 
vielfach  als  Desinfektionsmittel  in  hohem  Ansehen,  auch  waren  erst 
die  hervorragenderen  Krankenhäuser  mit  wirklich  brauchbaren  Desin- 
fektionsapparaten mit  strömendem  heissen  Wasserdampf  ausgestattet. 

Verlassen  wir  nun  die  Gegenstände,  welche  die  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  offiziell  zur  Ausstellung  gebracht  hatte,  und  wenden 
uns  zu  der  ausserdem  auf  der  World's  Fair  befindlichen  grössten  Aus- 
stellung auf  dem  sanitären  Gebiet  —  zu  der  von  der  deutschen  Reichs- 
regierung, insbesondere  von  dem  Königlich  Preussischen  Ministerium 
der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medizinal- Angelegenheiten  veran- 
stalteten. 

In  den  ersten  Tagen  meiner  Anwesenheit  in  Chicago  war  die 
Aufstellung  der  werthvollen  Sammlung,  wie  oben  bemerkt,  noch  nicht 
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beendet,  indessen  hatte  ich  noch  die  Freude,  vor  meiner  Abreise  alles 
fertig  geordnet  zu  sehen  und  zu  gemessen.  Ich  muss  es  mir  leider 
versagen,  auf  die  ausserordentlich  reichen  Schätze  der  Schulausstellung, 
in  welcher  ein  vortreffliches  Bild  unseres  ganzen  Schulwesens  durch 
Vorführung  von  Lehrmitteln  aller  Art,  von  statistischen  Tafeln  über 
die  Entwicklung  der  Schulen  und  der  Schulfrequenz,  von  Modellen 
und  Plänen,  welche  Schulhäuser  und  Schuleinrichtungen  charakteri- 
stisch wiedergeben,  von  Schüler-  und  Lehrer-Bibliotheken,  von  Schul- 
programmen u.  s.  w.  vorgeführt  ist,  hier  näher  einzugehen,  doch 
glaube  ich,  dass  dieselbe  trefflich  dazu  geeignet  ist,  den  Amerikanern, 
welche  ihr  Schulwesen  schon  längst  als  das  beste  auf  der  Welt  preisen, 
ad  oculos  zu  demonstriren,  dass  sie  noch  viel  in  dieser  Beziehung  von 
Deutschland  lernen  können.  Ich  möchte  damit  das  Verdienst  der  ein- 
zelnen Staaten  Nordamerikas  (eine  zentralisirte  Leitung  des  Schul- 
wesens besteht  dort  nicht)  in  keiner  Weise  schmälern,  auch  ihrerseits 
sehr  viel  für  den  Schulunterricht  gethan  zu  haben,  indessen  ist  noch 
lange  nicht  Alles,  was  auf  dem  Papier  steht,  wirklich  durchgeführt 
und  die  Handhabung  mancher  Vorschrift,  z.  B.  diejenige  über  die 
Schulpflichtigkeit,  manchmal  noch  recht  gefährdet. 

Auch  von  der  prachtvollen  Universitätsausstellung  unseres  Unter- 
richtsministeriums kann  ich  nur  den  medizinischen  Theil  etwas  näher 
beschreiben.  Denn  es  würde  zu  weit  führen,  wenn  ich  es  unter- 
nehmen wollte,  die  werthvollen,  sorgfältig  für  den  Ausstellungs- 
zweck ausgewählten  wissenschaftlichen  Werke  (ich  nenne  nur  Monu- 
menta  Germaniae  historica,  Corpus  inscriptionum  Atticarum,  Corpus 
inscriptionum  Latinarum,  Martin  Luther's  Werke,  Werke  Friedrichs 
des  Grossen,  Goethe's  Werke,  herausgegeben  im  Auftrage  der  Gross- 
herzogin Sophie  von  Sachsen -Weimar -Eisenach,  Deutsches  Wörter- 
buch der  Gebrüder  Grimm,  Facsimile  -  Publicationen  von  Kaiser-  und 
Papsturkunden  u.  s.  w.)  näher  zu  schildern  oder  die  Modelle  und  Ge- 
räthe  für  den  mathematischen  und  physicalischen  Universitäts- Unter- 
richt (eine  Zierde  ist  die  Gauss-Weber-Ausstellung)  aufzuzählen. 

Meine  Aufgabe  kann  es  nur  sein,  dem  medizinischen  Theile  eine  ein- 
gehendere Betrachtung  zu  widmen,  die  aber  meistens  der  ausführlicheren 
Beschreibung  der  vorgeführten  Apparate  entrathen  kann,  weil  ich  die 
Kenntniss  derselben  in  Deutschland  wohl  überall  voraussetzen  darf. 
Für  Amerika  ist  solche  reichhaltige  Zusammenstellung  von  medizini- 
schen und  chirurgischen  Geräthen  meiner  Ansicht  nach  von  grösster 


Bedeutung,  denn  auf  leichterem  Wege  kann  das  ärztliche  Publikum 
dort  wohl  kaum  von  dem  augenblicklichen  Stand  unserer  wissen- 
schaftlichen Technik  und  Leistung  auf  wichtigen  Gebieten  Kenntniss 
nehmen. 

Eine  derartige  Ausstellung  müsste  sich  bei  jeder  deutschen  Uni- 
versität befinden  und  auf  dem  Laufenden  erhalten  werden,  damit  den 
Studirenden  und  Aerzten  die  für  das  Verständniss  so  wichtige  An- 
schauung jederzeit  gesichert  wäre.    Vielleicht  könnte  es  ermöglicht 
werden,  die  Schätze  der  deutschen  Universitätsausstellung,   wie  ich 
noch  einmal  betonen  möchte,  von  Chicago  nach  Berlin  zu  überpflanzen 
und  sie  als  Stamm  einer  solchen  Unterrichtssammlung  insbesondere 
für  Mediziner  zugänglich  zu  machen.    Wenn  das  für  Chicago  zur 
Geltung  gekommene  Risiko  des  weiten  Transportes  u.  s.  w.  ausge- 
schlossen ist,  lässt  sich  natürlich  jene  Sammlung  noch  erheblich  er- 
weitern, doch  würde  gerade  in  einer  zeitgemässen  und  dem  Lehrzweck 
entsprechenden  Auswahl  und  Beschränkung  auf  die  charakteristischen 
Gegenstände  ein  Vorzug  zu  finden  sein.    Die  medizinische  Universitäts- 
ausstellung zerfällt,  abgesehen  von  den  vorhandenen  Ansichten  klini- 
scher Krankenhäuser,  wie  z.  B.  der  chirurgischen  Klinik  und  Frauen- 
Klinik  zu  Berlin,  der  klinischen  Anstalten  zu  Bonn,  Breslau,  Göttin- 
gen, Halle,  auch  der  Institute  von  Freiburg,  München,  Marburg  u.  s.  w., 
in  die  Gruppen  für  Anatomie,  Physiologie,  physiologische  Chemie, 
pathologische  Anatomie,  Bakteriologie,  Hygiene,  Pharmakologie,  innere 
Medizin,  Chirurgie,  Gynaekologie,  Ophthalmologie,  Psychiatrie,  Derma- 
tologie, Laryngologie  und  Rhinologie,  Otiatrie,  Odontologie  und  endlich 
öffentliches  Gesundheitswesen,  Organisation,  Statistik  u.  s.  w.  Schon 
diese  einfache  Aufzählung  der  Gruppen  giebt  einen  ungefähren  Begriff 
von  der  Reichhaltigkeit  des  Gebotenen. 

Beginnen  wir  bei  unserer  Besprechung  mit  der  Chirurgie 
(Gruppe  XXX).  Dieselbe  ist  hauptsächlich,  ja  sogar  fast  ausschliess- 
lich durch  diejenigen  Geräthe,  Verbandmittel  und  Instrumente  ver- 
treten, welche  der  Geheimrath  von  Bergmann  in  seiner  Klinik  in 
der  Ziegelstrasse  zur  Durchführung  der  aseptischen  Wundbehandlung 
in  Gebrauch  hat.  Wir  sahen  in  einer  ein  Operationszimmer  darstel- 
lenden Nische1)  die  von  der  Firma  E.  Lentz,  Berlin,  Birkenstr.  18, 
gelieferten,   zur  Ausstattung  eines  Operationsraumes  erforderlichen 


')  An  der  Wand  hängen  instruktive  Photographieen  chirurgischer  Faüe. 
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Eisenmöbel,  den  fahrbaren  Operationstisch  nach  Schimraelbusch,  den 
Instrumentenschrank,  die  Flaschenständer  für  4  Flaschen  zu  je  4  Liter 
Inhalt,   die  Verbandtische  mit  Glasplatten,   die  Waschtoilette  mit 
direktem  Ausguss,  den  Handtuchständer,  den  Zinkblechkasten  für 
verbrauchte  Verbandstoffe,  Waschschüsseln,  Bürstenschale,  Seifennäpfe 
u.  s.  w.    Die  chirurgischen  Instrumente  sind  sämmtlich  aus  Metall 
gefertigt  und  von  Chr.  Schmidt,  Berlin,  geliefert.   Sie  geben  in  über- 
sichtlicher Auslage  einen  vollständigen  Ueberblick  über  das  in  der 
von  Bergmann 'sehen  Klinik  im  täglichen   Gebrauch  befindliche 
chirurgische  Handwerkszeug  und  lassen  wohl  so  leicht  kein  wichtiges 
Stück  davon  vermissen.    Schieberpincetten,  Amputationsmesser,  Re- 
sektionsmesser, Meissel  aller  Art,   Hohlmeisselzangen,  Elevatorien, 
Raspatorien,  Knochenbohrer,  ein  mit  dem  Fuss  in  Betrieb  zu  setzender 
Thermokauter,  Kästchen  für  Nähseide,  Chloroformmasken,  Arterien- 
klemme und  viele  andere  Instrumente  glänzen  uns  entgegen.  Die 
Sterilisations-Apparate  für  Instrumente  und  Verbandmittel  hat  die 
Firma  Lautenschläger,  Berlin,  entsendet  und  die  Verbandstoffe  A. 
Böhme.    An  der  mittleren  Wand  prangt  eine  wohlgetroffene,  grosse 
Photographie  des  Meisters  auf  dem  Gebiete  der  Friedens-  und  Kriegs- 
chirurgie,   des  Geheimraths  von  Bergmann,    dessen  unsterbliche 
Vorgänger  Dieffenbach  und  von  Langenbeck  durch  ihre  bekannten 
Büsten  gleichfalls  die  Ausstellung  zieren. 

Aus  Bonn  hat  der  Geheime  Medizinalrath  Trendelen  bürg  seinen 
Operationstisch,  der  vermittelst  einfacher  Handgriffe  leicht  verstellbar 
ist  und  den  Kranken  sicher  in  die  verschiedensten  Stellungen  zu  ver- 
setzen gestattet,  vorgeführt,  aus  Kiel  hat  Geheimrath  von  Esmarch 
die  Tafeln  zur  Demonstration  der  Blutleere  durch  den  v.  Esmarch- 
schen  Schlauch  hinübergeschickt. 

Das  modernste  Kind  der  medizinischen  Wissenschaft  —  die  Bakte- 
riologie (Gruppe  XXVI)  —  hat  ihr  Heim  gegenüber  der  chirurgischen 
Ausstellung  gefunden  und  erscheint  dort  in  würdigem  Gewände.  Ueber 
ihm  waltet  der  Geist  Robert  Koch's,  dessen  epochemachenden  Ent- 
deckungen und  Erfindungen  auf  dem  weiten  Feld  bakteriologischen 
Forschens  hier  zur  Anschauung  gelangen.  Ausser  der  vollen  Aus- 
rüstung eines  Arbeitstisches  im  bakteriologischen  Laboratorium  des 
Geheimraths  Koch  finden  wir  in  reichster  Auswahl  treffliche  Mikro- 
skope, Mikrotome,  alle  Apparate  zur  Züchtung  und  Vernichtung  von 
Mikroorganismen,  Färbemittel  und  ausserdem  eine  prächtige  Samm- 
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lung  von  mikroskopischen  Präparaten,  sowie  von  vergrösserten  Ab- 
bildungen (Photographien  und  Zeichnungen)  krankheitserregender 
Bakterien.  Diese  Sammlung  erregt  die  Aufmerksamkeit  aller  Aerzte  und 
wird  dadurch  von  besonderem  Werth,  dass  Professor  Finkler  uner- 
müdlich darin  ist,  jedem  Besucher,  insbesondere  aber  sachverständigen 
Aerzten  alles  Ausgestellte  in  entgegenkommendster  Weise  zu  erklären. 
Dass  die  Berliner  Firmen  Lautenschläger,  Rohrbeck,  Müncke  hinsicht- 
lich der  bakteriologischen  Geräthe  hauptsächlich  vertreten  sind,  liegt 
in  der  Natur  der  Sache. 

Mikroskope  von  Zeiss  in  Jena,  von  Leitz  und  von  Sei  bert  in 
Wetzlar,  Mikrotome  von  Schanze  in  Leipzig,  Jung  in  Heidelberg, 
Becker  in  Göttingen,  Präparate  von  Mikroorganismen,  Objektträger, 
Deckgläschen,  Mikrotommesser,  Glocke  für  Mikroskope  von  Koenig 
in  Berlin  vervollständigen  die  Ausstattung,  in  welcher  auch  der  in 
der  letzten  Choleraepidemie  bewährt  gefundene  bakteriologische  Unter- 
suchungskasten des  Preussischen  Kriegsministeriums  nicht  fehlt.  Die 
Berkefeld-Kompagnie  in  Celle  hat  verschiedene  Filter  und  Filtercy- 
linder  (Kieselguhrcylinder)  vorgeführt,  Oscar  Schimmel  in  Chemnitz 
Desinfektionsapparate. 

Die  Absicht,  von  den  krankheitserregenden  Mikroorganismen  und 
den  Forschungsresultaten  der  Bakteriologie  ein  Bild  zu  geben  durch 
Vorführung  von  Abbildungen  und  Photographien,  ist  bestens  geglückt. 
Waren  doch  die  schönen  Photographien  von  Pfeiffer- Berlin,  von 
Lö ff ler- Greifswald,  von  Fischer-Kiel,  von  Zettnow-Berlin,  der 
Atlas  von  Pfeiffer  und  Fraenkel  in  besten  Exemplaren  zur  Stelle. 

Die  Hygiene  hat  ihre  besondere  Gruppe  XXVII.  Hier  sind  die- 
jenigen Hülfsmittel  vereinigt,  welche  ausser  den  bakteriologischen 
Utensilien  zur  Lösung  hygienischer  Fragen  von  Werth  sind.  Hygro- 
meter, Anemometer,  Thermometer  hat  die  Firma  R.  Fues  in  Berlin, 
einen  Vakuumsdestillationsapparat  und  Milchuntersuchungsgeräthe  die 
Firma  J.  Greiner  in  München,  einen  Universalspektralapparat  mit 
symmetrischem  Doppelspalt,  sowie  ein  Polarisationscalorimeter  die 
Firma  A.  Krüss  in  Hamburg,  ein  Weber 'sches  Photometer,  einen 
Raum  Winkelmesser,  ein  Polaristrobometer  (Halbschattenapparat)  und 
eine  einschenkelige  Waage  nach  Reim  an  n  zur  feineren  spezifischen 
Gewichtsbestimmung  die  Firma  Franz  Schmidt  u.  Haensch  in  Ber- 
lin ausgestellt. 

Auch  R.  Müncke,  H.  Rohrbeck  und  Lautenschläger  sind 
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in  der  hygienischen  Gruppe  zu  finden,   desgleichen  W.  Budenberg 
(Dortmund)  mit  seinem  Desinfectionsapparat. 

Die  anatomische  Abtheilung  der  Universitätsausstellung  (Gruppe 
XXII)  bietet  eine  sehr  anschauliche  und  vollständige  Darstellung  von 
anatomischen  Lehrmitteln  und  technischen  Hülfsmitteln  für  anato- 
mische Forschung,  aber  auch  eine  Reihe  von  charakteristischen  Prä- 
paraten.   Sehr  in  die  Augen  springen  die  beiden  Muskelmodelle  nach 
Professor  Waldeyer-Berlin  vom  Bildhauer  Schütze  modellirt;  das 
eine  ein  Gypsmodell,  das  andere  in  Bronze  gegossen,  welche  in  wunder- 
voller Plastik  die  Muskelgruppen  und  die  einzelnen  Muskeln  in  ihrem 
Faserlauf  und  mit  ihren  Ansatzpunkten  in  natürlicher  Lage  zeigen. 
Auch  vom  Professor  His  und  Spalteholz  (Leipzig),  Solger  (Greifs- 
wald), Graf  von  Spee  und  Flemming  (Kiel)  sind  naturgetreue  anato- 
mische und  embryologische  Modelle  hergegeben,  vom  Professor  Nasse 
(Breslau)  die  anatomische  Rekonstruktion  der  Venus  von  Milo  in 
natürlicher  Grösse.     Ausserdem  erblicken  wir  ausgezeichnete  lehr- 
reiche Abbildungen,  wie  z.  B.  den  von  Professor  Waldeyer  selbst 
in  Aquarell  meisterlich  ausgeführten  Medianschnitt  einer  gefrorenen 
schwangeren  weiblichen  Leiche,  das  von  Professor  Flechsig  (Leipzig) 
hergestellte  Schema  der  Faserung  des  menschlichen  Gehirns,  Pro- 
fessor Flemming 's  Abbildung  des  Augendurchschnittes  und  seine 
Tafeln,  welche  die  Lehre  von  der  Zelltheilung  in  ihrem  gegenwärtigen 
Stadium  wiedergeben.    Neben  diesen  Lehrmitteln  fehlen  natürlich 
die  technischen  Hülfsmittel  nicht,  welche  zum  Studium  der  Ana- 
tomie erforderlich  sind.    Mikroskope  und  Mikrotome  der  bedeutend- 
sten Firmen  Deutschlands  (Zeiss,  Seibert,  Leitz,  Hartnack, 
Becker,  Jung,  Schanze)  geben  Kunde  von  der  Höhe  der  Technik 
auf  diesem  Gebiet.    Professor  Born  (Breslau)  erläutert  an  einigen 
Objecten  die  von  ihm  erfundene  Plattenmodellirmethode,  mittelst  welcher 
mikroskopische  Körper  in  Gestalt  von  makroskopischen  Modellen  re- 
konstruirt  werden  können.    Indem   wir  andere,  deshalb  aber  nicht 
minder  interessante  Gegenstände,  z.  B.  ein  Präzisionsinstrument  zur 
Bestimmung  der  Formen  und  Asymmetrien  des  menschlichen  Körpers, 
Hans  Virchow's  Apparat  zum  Aufhängen  von  Leichen,  nicht  näher 
beschreiben,  erwähnen  wir  nur  noch  die  die  anatomische  Ausstellung 
erst  vollständig  machenden  anatomischen  Präparate.  Effektvoll 
sind  die  Wickersheimer'schen  Präparate,  namentlich  die  mensch- 
lichen Lungen  zum  Aufblasen,  ferner  die  ausgezeichneten  Injektions- 
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Präparate  zum  Studium  der  Verkeilung  der  Arterien  in  der  Haut  und 
im  Muskel  von  Spalteholz  (Leipzig),  desgleichen  die  Metallcorro- 
sionen  und  die  mit  Paraffin  durchtränkten  Gehirnschnitte  und  Trocken- 
präparate (Semper'sche  Chromsäure-Terpentinbehandlung)  von  Hert- 
wig  (Berlin). 

So  fesselnd  es  wäre,  länger  bei  dieser  anatomischen  Sammlung 
zu  verweilen,  müssen  wir  doch  weiter  zur  Gruppe  XXIX  für  „Innere 
Medizin«,  welche  einen  Ueberblick  über  die  wichtigsten,  zur  Diagnostik 
innerer  Krankheiten  und  der  Nervenkrankheiten  erforderlichen  Geräthe 
durch  Vorführung  von  Centrifugen,  Induktionsapparaten,  Apparaten 
für  konstanten  Strom,  Galvanometern,  Reagentienschränken,  Cardio- 
graphen,  Sphygmographen  u.  s.  w.  gewährt.  Dazu  kommen  Photo- 
graphien von  Patienten  (Leyden'sche  Klinik  Berlin,  medizinische 
Klinik  in  Greifswald),  Temperaturtabellen,  klinisches  Krankenjournal, 
Krankenuntersuchungsschemata  (Quincke  in  Kiel)  und  eine  ausge- 
wählte Litteratur. 

Die  Gynäkologie  (Gruppe  XXXI)  tritt  durch  die  mit  grosser 
Sorgfalt  und  Reichhaltigkeit  ausgerüstete  Ausstellung  der  Berliner 
Uni versitäts -Frauenklinik  unter  Leitung  des  Geheimraths  Olshausen, 
in  welcher  alle  jetzt  für  die  Behandlung  von  Frauenkrankheiten  üb- 
lichen Methoden,  Instrumente  und  Utensilien  vorkommen,  sehr  würdig 
in  das  Ensemble  ein.  Breslau,  Dresden,  Heidelberg,  Jena  und  Rostock 
haben  sich  ebenfalls  daran  betheiligt. 

In  der  Gruppe  für  Ophthalmologie  XXXII  sind  alle  für  Diagnostik 
und  Therapie  von  Augenkrankheiten  gebräuchlichen  Instrumente  ver- 
treten, unter  anderen  werthvollen  Sachen  auch  der  Originalaugenspiegel 
von  Helmholtz,  der  Dioptrienbrillenkasten  von  Nagel,  der  Förster'- 
sche  Perimeter,  das  Skiaskop  von  Schweigger   und  Roth  u.  s.  w. 

Grosses  Interesse  bietet  die  physiologische  Ausstellung  (Gruppe 
XXIII),  welche  besonders  der  historischen  Entwickelung  der  Physio- 
logie durch  Darbietung  epochemachender  Apparate  bewährter  Forscher 
gewidmet  aber  auch  den  gegenwärtigen  Stand  der  Wissenschaft  zu 
kennzeichnen  geeignet  ist. 

Von  dem  Unterricht  in  der  pathologischen  Anatomie  empfangen 
wir  ein  getreues  Bild  in  der  auserwählten  Sammlung  (Gruppe  XXV), 
welche  der  Altmeister  unter  den  pathologischen  Anatomen,  Professor 
Rudolf  Virchow,  nach  Chicago  entsendet  hat.  Der  uns  allen  wohl- 
bekannte Demonstrationssaal  aus  dem  pathologischen  Institut  zu  Berlin 
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scheint  nach  dem  fernen  Westen  verpflanzt  zu  sein,  denn  wir  fanden 
dort  den  langen  Tisch  mit  der  Eisenbahn,  auf  welcher  die  Wagen  mit 
den  Mikroskopen  von  einem  Studirenden  zum  anderen  bewegt  werden, 
ferner  eine  grosse  Anzahl  von  pathologischen  Präparaten,  auch  eine 
Reihe  von  Vergleichsobjekten  wie  Pflaumenkerne,  Erbsen,  Linsen  u.  s.  w., 
welche  für  Beschreibungen  pathologischer  Befunde  die  richtigen 
Grössenangaben  sichern  sollen.  Das  lebensgrosse  Oelbild  des  be- 
rühmten Forschers  hat  einen  hervorragenden  Platz  in  der  Ausstellung 
gefunden. 

Hiermit  scheiden  wir  von  der  Universitätsausstellung,  welche  ein 
wahrer  und  echter  Repräsentant  deutschen  Geisteslebens  ist  und  in 
welcher  eine  ausserordentlich  reiche  Quelle  der  Belehrung  sich  dar- 
bietet, und  wollen  nun  von  anderen  Objekten  berichten,  denen  wir 
noch  auf  dem  Wege  durch  die  verschiedenen  Ausstellungspaläste  be- 
gegnet sind. 

In  sich  geschlossenere  Vorführungen  von  medicinischen  Gegen- 
ständen brachte  ein  ganz  ansehnliches  Häuschen,  welches  die  Homöo- 
pathen (Homoeopathic  Building)  errichtet  hatten,  und  der  Frauen- 
palast (Woman's  Building).  Die  Homöopathen  spielen  in  Nordamerika 
eine  grosse  Rolle.  Sie  hielten  in  Chicago  während  meiner  Anwesen- 
heit einen  zahlreich  besuchten  Kongress  ab,  dessen  einer  Sitzung  ich 
beiwohnte,  wobei  ich  wahrnahm,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Damen 
sich  an  den  Bestrebungen  betheiligte.  Auf  der  Ausstellung  haben 
sie  ihr  Hauptquartier  in  einem  nicht  weit  von  dem  Eingange  zum 
Midway  Plaisance  gelegenen  Hause  aufgeschlagen.  Das  Innere  des- 
selben birgt  in  seinem  unteren  Stockwerk  einige  Empfangsräume  und 
Zimmer  für  die  Ausstellung  von  homöopathischen  Arzneimitteln,  in 
seinem  oberen  Stockwerke  einige  als  Krankenzimmer  eingerichtete 
Räume  und  ein  Operationszimmer.  Letzteres  war  mit  den  modernen 
und  hinreichend  bekannten  Geräthen  (Operationstisch  von  Eisen  mit 
Glasplatte,  Instrumentensch  rank  von  Eisen  und  Glas,  verschiedenen 
Schalen  u.  s.  w.),  sowie  mit  Metallinstrumenten  ausgestattet.  Ein 
Krankenwärter  war  bei  meiner  Besichtigung  beschäftigt,  aus  breiten 
Mullstreifen  Binden  aufzurollen  und  sie  in  ein  grosses  Glasgefäss  zu 
legen.  Karbolsäure  und  Sublimat  standen  bereit.  Wieweit  hier  Anti- 
septik  und  wieweit  Aseptik  getrieben  wird,  vermochte  ich  so  schnell 
nicht  zu  ergründen,  jedenfalls  konnte  die  Ausrüstung  des  Operations- 
zimmers ebenso  gut  in  einem  allopathischen  Krankenhause  Platz  finden. 

Veröffentl.  aus  dem  Gobiete  des  MiHtür-Sanitätsw.    7.  Hel'L  o 
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Auch  in  den  Krankenzimmern  habe  ich  keine  besonderen  Zeichen  ho- 
möopathischen Waltens  entdeckt;  die  Betten  sind  aus  Eisen  mit 
Drahtmatratzen  versehen,  die  Ausstattung  ganz  einfach.  Es  ist  wohl 
das  erste  Mal,  dass  die  Homöopathen  sich  auf  einer  Weltausstellung 
ein  eigenes  Gebäude  errichtet  haben.  Diese  Thatsache  schon  allein 
zeigt,  eine  wie  grosse  Anhängerzahl  dieser  Richtung  in  der  Medicin 
huldigt  und  ein  wie  günstiger  Tummelplatz  Amerika  für  diese  Spe- 
eles von  Aerzten  ist. 

Kein  Zufall  ist  es  wohl,  dass  gleich  neben  den  Homöopathen  die 
Residenz  liegt,  welche  sich  die  Frauen  auf  der  Ausstellung  geschaffen 
haben.  Schon  auf  der  Centennial  Exhibition  von  Philadelphia  im 
Jahre  1876  sah  ich  einen  Frauenpavillon,  welcher  allerhand  Proben 
weiblicher  Kunstfertigkeit  aufwies,  aber  diesmal  hat  die  Sache,  ent- 
sprechend der  lebhaften  Entwickelung  der  Frauenfrage,  einen  erheblich 
grösseren  Aufschwung  gewonnen. 

Das  Woman's  Building  (Fig.  24)  ist  ein  stattlicher  Bau  in  ita- 
lienischer Renaissance  von  199  zu  388  Fuss  Grundfläche  nach  dem 
Entwurf  von  Miss  Hayden  ausgeführt  und  kostet  138000  Dollars.  Als 
ich  das  Haus  besuchte,  war  noch  nicht  Alles  ausgepackt  und  es  ist 
möglich,  dass  inzwischen  noch  Schätze  zum  Vorschein  gekommen  sind, 
welche  den  schönen  Aufbau  lohnen.  So  wie  es  damals  ausgestattet 
war,  bot  es  das  Gewöhnliche,  was  Frauen  an  Handarbeit  und  Kunst- 
arbeiten leisten.  Stickereien,  Klöppelarbeit,  Kleider,  Schnitzereien, 
Malereien  füllten  die  Kästen  und  Schränke  und  schmückten  die  Wände. 
Gewiss  ist  vieles  darunter,  was  hohen  Kunstwerth  hat,  aber  das  geht 
doch  schliesslich  nicht  über  das  Niveau  hinweg,  welches  auch  bei  uns 
von  den  Frauen  ohne  die  Aspirationen,  welche  jetzt  die  Frauen  in  ihrer 
Emanzipationsbewegung  in  Amerika  hegen,  erreicht  wird.  Dass  grosser 
Werth  auf  die  Betheiligung  der  Frauen  an  der  Krankenpflege  gelegt 
wird,  dokumentirt  sich  zunächst  dadurch,  dass  in  der  Haupteintritts- 
halle des  Gebäudes  ein  grosses  Bild  gemalt  ist,  welches  die  Miss 
Nightingale  im  Lazareth  zu  Scutari  darstellt.  Sie,  eine  Heldin,  und 
Segenspenderin,  steht  siegesbewusst  mitten  unter  den  auf  elenden 
Strohsäcken  gelagerten  Schwerverwundeten. 

In  den  unteren  Räumen  des  Hauses  habe  ich  nichts  auf  Kran- 
kenpflege Bezügliches  gefunden.  Eine  Treppe  hoch  kam  ich  in  ein 
Zimmer,  welches  von  englischen  Damen  mit  Krankenpflegeapparaten 
versehen  war.    Die  British  nursing  section  hat  einen  grossen  Schrank 
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Fig.  24. 


mit  Verbandmitteln,  Schienen,  Krankenpflegeartikcln  und  Instrumenten 
mannigfachster  Art  gefüllt,  doch  war  Neues  darunter  nicht  enthalten. 
Bemerkenswerth  war  eine  Tasche,  die   nach  Art  einer  Margarethen- 
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tasche  getragen  wird  und,  mit  zartem  blauen  Wollstoff  gefüttert,  eine 
Scheere,  Sonde,  Pinzette  und  Mundspatel  barg.  Hier  war  von  Anti- 
septik  keine  Rede,  sondern  lediglich  der  Gesichtspunkt  massgebend 
gewesen,  alles  recht  hübsch  zu  gestalten.  Einige  orthopädische  Ap- 
parate, vorzugsweise  Corsets,  dann  ein  gepolsterter  Schienenapparat  für 
Hüftgelenkleiden  (ßryant  Hip  Splint),  kleine  Puppen  in  der  Kleidung 
der  Schwestern,  viele  Glas-  und  Porzellangefässe  präsentiren  sich  eben- 
falls hinter  den  Glaswänden  eines  Schrankes.  Das  Queen  Victoria's 
Jubilee  institute  for  Nurses  und  das  St.  Katharine's  Royal  Hospital 
in  London  hatten  sich  hauptsächlich  an  der  Beschickung  betheiligt. 
2  Betten  mit  Sprungfedermatratzen  und  ein  Krankentisch,  wie  wir 
ihn  auch  bei  uns  kennen,  hatten  auch  in  dem  Zimmer  Platz  er- 
halten. 

Auch  Frankreich  hatte  den  Frauenpavillon  beschickt  und  zwar 
die  Union  des  femmes  de  France,  welche  durch  Regierungsdekret  dem 
Militärsanitätswesen  zugetheilt  ist  und  Verwundeten-  und  Kranken- 
pflege im  Kriege  und  Frieden  zum  Zweck  hat. 

Nach  einer  statistischen  Tafel  umfasst  diese  Union,  deren  Ehren- 
präsidentin  die  Gemahlin  des  Präsidenten  Carnot  ist,  35,000  Mit- 
glieder, hat  152  Landescomites  und  130  Gruppen.    Der  Werth  der 
eingegangenen  Gaben  beträgt  350,000  Franken,  derjenige  der  Ge- 
schenke,   welche    bei  Friedensunglück  gespendet  wurden,  155,000 
Franken.    In  Hülfshospitälern  werden  von  ihr  in  der  Provinz  72,  in 
Paris  12  Betten  unterhalten.    Die  Union  ist  verpflichtet,  im  Kriege 
für  jedes  Armeekorps  2  Feldspitäler  auszurüsten.    Hier  hat  sie  ein 
Modell  einer  Krankenbaracke,  welches  sich  aber  in  ziemlich  desolatem 
Zustand  befand,  ausgestellt,  eine  Kiste  mit  Verbandmitteln  aller  Art 
und  einen  Bandagentornister  zur  Stelle  gebracht.    Alles  dieses  befand 
sich  in  einem  grossen  Saal  (Organization  Room),  der  durch  Barrieren 
(Fig.  25)  in  die  verschiedensten  Abtheilungen  getheilt  war  und  jede 
derselben,  mit  einigen  Möbeln  dekorirt,  diente  der  Vertreterin  irgend 
eines  Vereins  (vielfach  religiöser  Natur)  zum  Aufenthalt.    2  grosse 
Säle  waren  zu  Auditorien  bestimmt,  dort  wurden  täglich  von  Damen 
Vorträge  gehalten.    Einem  derselben,  der  über  Kochkunst  gehalten 
wurde  (neben  dem  Saal  befand  sich  eine  ganz  hübsche  Küche),  wohnte 
ich  bei.    Die  vortragende  Dame  sprach  mit  grosser  Fertigkeit  und 
erläuterte  die  Zubereitung  eines  Eiergerichtes,  welches  sie  öffentlich 
herstellte,  doch  wurde  sie  gelegentlich  von  den  sachverständigen  Zu- 
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hörerinnen  interpellirt,  welche  ein  anderes  Kochrezept  zu  demselben 
für  besser  hielten. 

Nach  dem  Programme  sollte  in  dem  Frauenpavillon  noch  das 
Modell  eines  Hospitals  vorgeführt  werden  (80  X  60  Grundfläche), 
doch  war  dasselbe  damals  noch  nicht  zu  sehen.  Vielleicht  ist  es  jetzt  in 
die  Erscheinung  getreten. 

Reges  Leben  herrschte  bei  meinem  Besuch  in  dem  zweistöckigen 
Kinderpavillon.  (Ohildren's  Building.)  In  dem  untern  grossen  Mittel- 
saale sind  zahlreiche  Kinder  unter  Leitung  eines  Lehrers  und  einer 
Lehrerin  eifrig  mit  Freiübungen  beschäftigt,  welche  sie  nach  Kom- 
mando prompt  ausführen,  in  einem  der  oberen  Säle  sind  kleine  Mädchen 
in  weissen  Kleidern  versammelt,  um  die  Infantin  von  Spanien  Prinzess 
Eulalia  zu  erwarten  und  Hochdieselbe  beim  Eintritt  mit  Gesang  zu 
empfangen. 

Dieser  Pavillon  dient  auch  dem  löblichen  Zwecke,  dass  kleine 
Kinder,  welche  von  ausstellungsbesuchenden  Eltern  mitgebracht,  aber 
bei  dem  ermüdenden  Rundgang  nicht  überall  hin  mitgenommen  werden 
können,  dort  abgegeben,  der  Pflege  und  Wartung  überantwortet  und 
durch  Beschäftigung  mit  Spielen  u.  s.  w.  unterhalten  werden.  Das 
kann  für  Stunden  und  auch  für  den  ganzen  Tag  geschehen.  Es  sind 
dazu  sehr  wohnliche  Zimmer  mit  kleinen  Betten  eingerichtet,  in  wel- 
chen die  Kinder^  mit  ihrem  Spielzeug  sich  sehr  wohl  zu  befinden 
scheinen.  Sorgsame  Pflegerinnon  in  sauberen  Kostümen  bewachen  das 
Wohl  der  Pflegebefohlenen. 
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Diese  Einrichtung  einer  Krippe  ist  jedenfalls  neu  für  eine  Aus- 
stellung und  gewiss  nachahmungswürdig.  Kindergarteneinrichtungen 
sind  hier  gleichfalls  zu  finden. 

Der  grösste  Theil  der  mein  fachmännisches  Interesse  erregenden 
Ausstellungsgegenstände,  welche  noch  einer  Besprechung  unterzogen 
werden  sollen,  findet  sich  in  dem  gigantischen  Gebäude  für  Industrie 
und  Kunstgewerbe  (Manufactures  and  Liberal  Arts  Building).  Sollte 
ein  oder  das  andere  Stück  in  einem  andern  Gebäude  untergebracht 
sein,  so  erfolgt  doch  hier  die  Besprechung  unter  kurzem  Hinweis  auf 
den  Unterbringungsort,  da  es  sich  empfiehlt,  die  zusammengehörigen 
Dinge,  wenn  auch  dort  räumlich  getrennt,  hier  zusammenzufassen. 

Fig.  26  a  und  b. 


Was  zunächst  die  Hygiene  betrifft,  so  haben  die  Fabrikanten 
in  der  Nordamerikanischen  Ausstellung  eine  grosse  Zahl  von  Oefen 
und  Kocheinrichtungen  vorgeführt,  welche  durchweg  den  Eindruck 
grösster  Gefälligkeit  und  Eleganz  machten.  Ueber  ihre  Brauchbarkeit 
ist  natürlich  beim  blossen  Ansehen  kein  Urtheil  abzugeben,  doch 
mögen  einige  Besonderheiten  Erwähnung  finden.  Zunächst  Pugh's 
Patent  Heating  and  Ventilating  Drum,  Pugh's  patentirte  Heiz-  und 
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Ventilationstrommel.  Diese  Trommel  stellt  einen  Cylinder  von  etwa 
46  Zoll  Höhe  und  19  Zoll  Durchmesser  dar  (vergl.  Fig.  26  a  und  b), 
welcher  mit  dem  Rauchrohr  eines  eisernen  Stubenofens  in  Verbindung 
gesetzt  wird  (Fig.  27).    Die  aus  letzterem  strömenden  Verbrennungs- 

Fig.  27. 
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gase  werden  gezwungen,  durch  die  Trommel  in  das  eigentliche  Rauch- 
abzugsrohr zu  entweichen,  wobei  sie  einmal  die  Trommel  erwärmen 
und  zu  einem  Wärmespeicher  machen,  andererseits  noch  die  Luft 
m  einem  Ventilationsrohr  erwärmen,  welches  Stubenluft  aspiriren  und 
m  den  Schornstein  abführen  soll. 

Aus  Fig.  26  a  ist  ersichtlich,  dass  die  Ofengase  durch  Rohr  C 
aus  dem  Ofen  entströmen,  den  centralen  Cylinder  E  und  das  koni- 
sche Ventilationsrohr  H  umspülen  und  erwärmen  und  bei  G  in  den 
Schornstein  wandern.    Das  konische  Ventilationsrohr  saugt  die  kalte 

Fig.  28. 
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Fassbodenluft  an,  während  in  dem  erwärmten  Cylinder  E  die  höher 
gelegene  Stubenluft  angesogen  wird  und  ihn  von  unten  nach  oben 
durchströmt. 

Die  Heiz-  und  Ventilationstrommel  kann  entweder  mit  dem  Ofen 
in  demselben  Raum  stehen  und  so  seine  Wirkung  verstärken  (Fig.  27) 
oder,  wie  Fig.  28  zeigt,  in  einem  andern  Raum,  z.  B.  in  einem  dar- 
über gelegenen,  als  Heizapparat  ausgenutzt  werden.  Eine  Trommel 
der  oben  angegebenen  Dimension  kostet  10  Dollars  bei  der  Firma 
Pugh  u.  Grovenor  in  Casselton. 

Grosse  Beachtung  verdienen  die  Petroleumöfen,  unter  denen 
mir  Barler's  Ideal  Oil  Heater  (Fig.  29)  auffiel.    Dieser  hat  die  Ge- 


Fig.  29. 


stalt  eines  gewöhnlichen  kleinen  eisernen  Ofens,  in  seinem  unteren 
Theile  einen  Petroleumbehälter  von  etwa  5  Quart  Inhalt,  aus  wel- 
chem die  Flamme  gespeist  wird.  Der  Ofen  ist  so  eingerichtet,  dass 
die  Luft  durch  ein  Röhrensystem  an  der  Flamme  vorübergeführt  und 
stark  erhitzt  wird.  Es  wird  versichert,  dass  eine  Ueberheizung  oder 
eine  Explosion  niemals  vorkommen  kann  und  der  Zweck  der  Zimmer- 


erwärmung  sehr  schnell,  billig  und  durchaus  zufriedenstellend  erreicht 
wird.  Etwas  Neues  ist,  glaube  ich,  auch  Edward's  Zimmer-Lampen- 
Ofen,  dessen  Konstruktion  und  Benutzungsart  ohne  Weiteres  aus  den 
untenstehenden  Zeichnungen  hervorgeht.  Die  Figuren  30  und  31  zeigen, 

Fig.  30  und  31. 


wie  die  Petroleumlampe  einen  Behälter  erwärmt,  der  seinerseits  als 
Ofen  wirkt;  Figur  32  lässt  erkennen,  wie  dieser  Behälter  gleichzeitig 
als  Kochapparat  verwendet  werden  kann  und  Figur  33  endlich  führt 
den  ganzen  Apparat  als  Salonlampe  vor.  Dem  Laura  Nevins  Ofen 
(Fig.  34)  wird  nachgerühmt,  dass  er  mit  geringem  Brennmaterialver- 
brauch grosse  Heizeffekte  erzielt  und  gleichzeitig  als  Koch-  und  Brat- 
ofen gute  Dienste  leistet. 

Die  Kelsey-Ofen-Kompagnie  aus  Syracuse  war  mit  einem  Warm- 
luftofen vertreten,  welcher  vermöge  der  gewellten  Flächen,  welche 
von  den  Heizgasen  umspült  werden,  eine  besonders  gute  Ausnutzung 
des  Brennmaterials  zu  sichern  scheint.  Aus  der  Zeichnung  (Fig.  35) 
geht  hervor,  dass  über  einer  Feuerung  in  kreisförmiger  Anordnung 
zwölf  Kästen  in  einer  Entfernung  von  etwa  ll/2  Zoll  von  einander 
aufgestellt  sind,  welche  eine  Länge  von  3  Fuss  haben.    In  diese 
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Fig.  35. 


Käston  strömt  unten  die  kalte  Luft  ein,  wird  dann  aber  durch  die 
Feuergase  erwärmt,  welche  einen  die  zwölf  Kästen  umgebenden 
Cylinder  umkreisen.  Dadurch,  dass  die  Kästen  keine  glatten,  sondern 
gewellte,  krause  Flächen  haben,  wird  die  Berührungsfläche  auf  das 
dreifache  gegenüber  glatten  Flächen  gesteigert.  Die  warme  Luft 
wird  aus  den  12  senkrechten  Kästen  im  oberen  Theile  des  Ofens  ge- 
sammelt und  durch  ein  Rohr  in  die  zu  erwärmenden  Räume  geleitet, 
während  die  Heizgase  durch  zwei  andere  Röhren  entweder  direkt  oder 
indirekt  zum  Schornstein  abgeführt  werden. 

Als  Repräsentanten  eines  Heisswasserofens  kann  ich  den 
Wilcox'  Wasserofen  nennen,  dessen  innere  Einrichtung  aus  der  Zeich- 
nung (Fig.  36)  leicht  erklärlich  ist.    Wie  die  Führung  der  mit  heissem 
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Fig.  36. 


Wasser  gefüllten  Röhren  durch  ein  Haus  gedacht  ist,  erläutert  die 
Figur  37. 

Als  ein  vortrefflicher  Oirculations-  und  Ventilationsofen  wurde 
der  Howe-Ofen  gepriesen  (Figur  38),  welchem  von  verschiedenen  Uni- 
versitätsprofessoren das  Zeugniss  ausgestellt  ist,  dass  er  bei  grösster 
Ausnutzung  des  Brennmaterials  einen  ausgezeichneten  Heiz-  und  Ven- 
tilationseffekt habe. 

Fügen  wir  noch  hinzu,  dass  auch  Gasöfen  und  Gasheerde  in 
reichster  Auswahl  vorhanden  waren,  so  ist  wenigstens  ein  annäherndes 
Bild  davon  gegeben,  dass  die  Techniker  jenseits  des  Oceans  der  Heiz- 
frage eine  grosse  Sorgfalt  zuwenden  und  dass  es  gewiss  nicht  un- 
fruchtbar für  unsere  Verhältnisse  wäre,  wenn  die  nach  Chicago  ent- 
sandten Ingenieure  sich  mit  diesem  Gegenstande  befassten  und  das 
Gutbefundene  zu  uns  herüber  brächten. 
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Fig.  37. 


Das  Streben,  die  Temperatur  in  dem  zu  erheizenden  Räume  immer 
auf  derselben  Normalhöhe  und  Gleichmässigkeit  zu  erhalten,  bethätigt 
sich  in  der  Erfindung  von  selbstthätigen  Wärmeregulatoren. 
Erwähnt  sei  der  „Howard  Thermostat"  und  „Üowers-Temperature 
Regulator". 
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Fig.  88. 


Der  Howard  Thermostat  besteht  aus  zwei  Haupttheilen,  dem  in 
der  Stube  an  der  Wand  aufgehängten  Kästchen  mit  den  Thermostaten- 
platten und  dem  cylindrischen  Sehieberapparat,  welcher  in  den  Heiz- 
apparat eingeschaltet  ist  (Figur  39  u.  40).  Die  Thermostatenplatten 
sind  ausserordentlich  empfindlich  gegen  jede  Temperaturschwankung. 
Mittelst  eines  Zeigers  werden  sie  in  die  der  gewünschten  Temperatur 
entsprechende  Lage  eingestellt.  Wird  dieser  Temperaturgrad  über- 
schritten, so  krümmt  sich  die  Platte  gegen  die  Wand  und  übt  durch 
diese  Bewegung  einen  Zug  an  einer  Seidenschnur  aus,  welche  mit  dem 
Schieber  (Damper)  am  Heizkörper  in  Verbindung  steht.  Die  Wirkung 
ist,  dass  der  Schieber  sich  öffnet,  dass  Luftzutritt  erfolgt  und  die 
Heizung  eingeschränkt  wird.  Umgekehrt  schliesst  sich  der  Schieber 
automatisch,  wenn  die  Temperatur  in  dem  Zimmer  zu  niedrig  sein 
sollte.  Demselben  Zweck  dient  Power's  Temperature  Regulator,  wel- 
cher gleichfalls  aus  einem  im  Zimmer  befindlichen  Thermostaten  und 
einem  am  Heizkörper  angebrachten  Apparat  (Diaphragma)  bestellt. 
Bei  Wasserheizung  kommt  noch  der  sogenannte  Regenerator  dazu. 

Mit  den  Oefen  ist  auch  vielfach  eine  Ventilationseinrich- 
tung verbunden  (meist  Aspiration  und  Oirculation  vereinigt);  daneben 
hatte  eine  gesonderte  Vorführung  von  Ventilationsapparaten  nicht 
stattgefunden.  Nur  einen  Luftblase-  und  Bewegungsapparat  fand  ich 
in  der  Maschinenhalle,  welcher  einen  ausserordentlich  kräftigen  Luft- 
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ström  erzeugte,  aber  mehr  der  Luftbewegung  im  geschlossenen  Raum 
als  der  Zufuhr  frischer  Luft  diente.  Bei  dieser  Gelegenheit  darf  er- 
wähnt werden,  dnss  in  vielen  öffentlichen  Lokalen  Amerikas  eine 
eigentümliche  Vorrichtung  für  die  Luftbewegung  und  zum  Theil  auch 
wohl  für  die  Lufterneuerung  getroffen  ist.  Dieselbe  besteht  aus  einer 
grossen  Anzahl  (ich  zählte  in  einem  Restaurant  über  20)  von  Flügel- 
fächern, welche  in  gewissen  Abständen  an  der  Decke  angebracht  sind 
und  sich  mittelst  eines  von  Dampf  getriebenen  Räderwerkes  um  je 
eine  senkrechte  Axe  drehen.  Dass  die  ausserordentlich  starke  Luft- 
bewegung, welche  durch  die  Umdrehung  von  über  20  solcher  Flügel- 
fächer  herbeigeführt  und  von  einem  schnurrenden  Geräusch  der  Räder 
begleitet  wird,  gerade  sehr  angenehm  sei,  kann  ich  nicht  behaupten, 
wenn  auch  auf  Wunsch  des  Gastes,  der  gerade  über  dem  Haupt  be- 
findliche Fächer  entweder  in  eine  langsamere  Rotation  versetzt  oder 
ganz  festgestellt  wird,  üeblich  war  auch  z.  B.  in  Washington  ein 
Frischluftbläser,  welcher  mittelst  Elektricität  getrieben  wurde.  Es  ist 
eben  überall  das  Bedürfniss  vorhanden,  die  Temperatur  der  heissen 
stagnirenden  Luft  der  öffentlichen  Lokale  weniger  fühlbar  zu  machen 
und  zu  solcher  Abkühlung  bedient  man  sich  hauptsächlich  jener  Ap- 
parate, wenn  nicht  ein  Schwarzer  hinter  dem  Stuhle  stehen  kann  und 
das  Luftzufächeln  mittelst  eines  grossen  Fächers  mit  der  Hand 
besorgt. 

Eine  Kollektion  von  Waschmaschinen  zeigt  die  neuesten  Erfin- 
dungen auf  diesem  für  den  Haushalt  im  Allgemeinen,  aber  vorzugs- 
weise auch  für  den  Lazarethhaushalt  wichtigen  Gebiete. 

„The  Self-Heating-Washer"  von  Benbow-St.  Louis  scheint  inso- 
fern einen  Fortschritt  gegenüber  den  früheren  Maschinen  zu  bedeuten, 
als  die  Erwärmung  des  erforderlichen  Wassers  in  einfachster  Weise 
durch  Gasoline  erfolgt  und  die  Wäsche  in  ein  „roller  bed"  gelangt, 
auf  welchem  sie  mittelst  eines  Reibers  (rub  board)  hin  und  her  be- 
wegt, gründlich  gereinigt,  aber  nicht  in  ihrem  Gefüge  zerstört  und 
angegriffen  wird.  Figur  41a  u.  b  geben  ein  Bild  dieser  15  Dollars 
kostenden  Maschine.  Mit  derselben  ist  eine  Wringmaschine  verbunden, 
die  aber  besondere  Eigenschaften  nicht  aufzuweisen  hat.  Dagegen 
sind  für  den  Wäschereibetrieb  die  Wäschetrockner  von  Wichtig- 
keit. Sie  sind  ja  bei  uns  nicht  unbekannt  und  in  grossen  Lazarethen 
bereits  in  Anwendung,  aber  meist  nur  da,  wo  Dampf  zur  Verfügung 
steht.    Hier  sind  aber  selbst  für  den  kleinen  Haushalt  und  für  kleine 

Veröffentl.  ans  dem  Gebiete  des  MiHt-Sanitätsw.  7.  Heft.  4 
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Fig.  41a  und  b. 


Kraukenhäuser  Trockenspinde  zur  Ansicht  gebracht,  welche  mit 
grossem  Nutzen  Verwendung  finden  können.  Am  meisten  möchte  die 
Kombination  eines  Wäschetrockenspindes  mit  einem  Waschherd  sich 
sich  empfehlen,  welche  von  den  Chicagoer  Combined  Clothes  Dryer 
Works  65  South  Canal  Street  ausgestellt  ist.  Der  Ofen  erwärmt 
das  benöthigte  Wasser,  kocht  die  Wäsche,  erwärmt  die  unter  dem 
Trockenschrank  verlaufenden  Röhren  und  trocknet  so  die  in  letzterem 
aufgehängte  Wäsche.     Die  Figuren  42  und  43  lassen   den  Hergang 


Fig.  42. 
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deutlich  erkennen.  Der  Trockenschrank  ist  kräftig  ventilirt  und  die 
Zuführung  der  für  den  Trockenprocess  notwendigen  warmen  Luft 
ausreichend  gesichert. 

Neu  schien  mir  auch  die  Wäscherolle,  welche  derartig  eingerichtet 
ist  (Figur  44),  dass  die  untere  Rolle  erwärmt  wird,  so  dass  eine  Art 

Fig.  44. 


von  Plättprocess  beim  Rollen  vor  sich  geht.  Auch  hier  wird  der 
Gasolineofen  verwendet.  Ganz  in  der  Nähe  der  Heiz-  und  Wasch- 
geräthe  waren  die  Badeeinrichtungen  zu  finden.  Neben  äusserst 
eleganten  Badezimmern,  deren  volle  Ausstattung  den  Preis  von  4000 
Dollars  erreichte,  sahen  wir  auch  einfachere  und  sehr  nützliche  Bade- 
apparate, von  denen  besonders  der  zusammenlegbare  Bade- 
schrank die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahm.  In  geschlossenem 
Zustand  kann  dieser  Badeschrank  als  ansehnliches  Ausstattungsstück 
eines  Schlaf-  oder  Wohnzimmers  gelten.  Oeffnet  man  den  vorderen 
Theil  desselben,  so  klappt  sich  eine  Badewanne  heraus,  welche  auf 
den  Fussboden  gestellt  wird.  In  dem  verbleibenden  Wandtheil  des 
Schrankes  ist  ein  mit  der  Wasserleitung  in  Verbindung  stehender 

4* 
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Badeofen  placirt,  der  mit  Gas  oder  Gasoline  geheizt  wird  (Figur  45 
Q.  46).    Der  Preis  schwankt  je  nach  der  Eleganz  des  Schrankes  und 


Fig.  45  und  46. 


stellt  sich  einschliesslich  des  Heizapparates  von  34,50  Dollars  bis  aut 
66,50  Dollars.  Zwei  Firmen,  die  solche  Schränke  fertigen,  sind  The 
„Mosely"  Folding  Bath  Tub  Comp,  in  Chicago,  181  South  Canal 
Street  und  The  Day  Manufacturing  Comp,  in  Detroit.  In  den  Bade- 
zimmern waren  vielfach  Waterclosets  aufgestellt,  die  sich  durch  zweck- 
mässig eingerichtete  beschränkte  Spülung  auszeichneten. 

Irgend  welche  neuen  Filter  konnte  ich  nirgends  sehen.  Die 
Zahl  der  zur  Ausstellung  gelangten  war  überhaupt  nur  vereinzelt. 
Das  Kohlenfilter  prävalirte,  nur  eine  Firma  hatte  Luscombe's  Natur- 
steinfilter ausgestellt,  bei  welchem  die  Filtration  durch  eine  Stein- 
schicht erfolgt.  Welcher  Art  der  Stein  ist,  habe  ich  nicht  erfahren, 
doch  war  die  Einfügung  eines  Eisbehälters  in  das  Filter  interessant 
(Figur  47a  und  b).  Berkefeld's  Filter  (Kieseiguhr)  ist  schon  in  der 
deutschen  Abtheilung  erwähnt. 

In  einem  Laden  fand  ich  auch  ein  Chamberland-Filter,  welches 
mir  als  das  beste  angepriesen  wurde.  Dasselbe  ist  uns  hinlänglich 
bekannt  nach  seinen  Vorzügen  und  seinen  Nachtheilen.  Man  misst  in 
Amerika  dem  Hausfilter  noch   immer  eine  grosse  Bedeutung  und 
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Fig.  -17  a  und  b. 


praktischen  Nutzen  bei.  So  wird  z.  B.  das  unmittelbar  aus  dem  Po- 
tomac  in  Washington  entnommene  schmutzig  gelbe  Wasser  für  den 
Gebrauch  als  Trinkwasser  lediglich  der  Filtration  durch  ein  Haus- 
filter unterworfen,  das  Gebrauchswasser,  z.  B.  auch  das  zum  Waschen 
bestimmte,  wird  überhaupt  nicht  gereinigt.  Erstaunt  war  ich,  als  ich 
den  Wasserleitungshahn  für  das  Waschbecken  im  Hotel  öffnete  und 
mir  ein  bräunliches  Wasser  entgegenfloss.  Auch  in  Chicago  strömt 
das  Wasser  direkt  ohne  Filtration  im  Grossen  in  die  Leitungsröhren 
und  wird  so  unfiltrirt  den  Häusern  zugeleitet.  Auf  dem  Ausstellungs- 
platz standen  Wasserbehälter  für  Trinkwasser,  auf  welchem  stolz  die 
Worte  „sterilized  drink- water"  angebracht  waren,  aber  wie  diese  Ste- 
rilisirung  vorgenommen  war,  darüber  konnte  Niemand  Auskunft 
geben. 

Der  Bekleidung  war  ein  ziemlich  grosses  Terrain  in  der  Aus- 
stellung zugewiesen,  denn  es  waren  nicht  nur  viele  Schränke  mit  den 
verschiedensten  Kleiderstoffen  und  fertigen  Kleidern  gefüllt,  sondern 
es  war  auch  ein  besonderer  Pavillon  für  Erzeugnisse  des  Schneider- 
handwerkes und  ein  besonderer  Pavillon  für  Leder  und  Fussbeklei- 
dung bez.  Lederarbeiten  errichtet.  Es  kann  natürlich  für  uns  nur 
das  die  Armeeinteressen  auf  diesem  Gebiet  Berührende  in  Betracht 
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kommen.  Da  stehen  wieder,  wie  einst  in  Philadelphia,  zwei  Maschinen 
im  Vordergrunde,  erstens  die  Kleiderzuschneidemaschine  und  zweitens 
die  Maschine  zur  Stiefelanfertigung.  Die  Kleiderzuschneidemaschine 
ist  schon  seit  der  Wiener-Ausstellung  in  Deutschland  bekannt  und 
wird  z.  ß.  in  Berlin  von  den  Fabrikanten  Philippson  und  Leschiner 
für  Hand-  und  Dampfbetrieb  hergestellt.   Dieselbe  hat  aber  den  Fort- 


Fig.  48. 
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schritt  gemacht,  dass  sie  jetzt  mit  Elektrizität  getrieben  wird  (Cald- 
well  Electric  Cloth-Cutting-Machine)  und  es  war  interessant  zu  sehen, 
mit  welcher  Schnelligkeit  und  Sicherheit  sie  auf  der  Ausstellung  ar- 
beitete wo  von  der  Electrical  Machine  Comp,  aus  Chicago  ein  Atelier 
eingerichtet  war.  Figur  48  stellt  eine  solche  Werkstatt  in  Chicago 
bei  Kuh,  Nathan  und  Fischer  dar.  Auf  5  Zuschneider  wird  eine 
Schneidemachine  (Figur  49)  gerechnet.     Die  Lagen  Tuch,  welche 


Fig.  49. 


durchschnitten  werden,  haben  eine  Dicke  von  23/4  und  mehr  Zoll. 

Der  Soldat  der  Vereinigten  Staaten- Armee  trägt  einen  dunkel- 
blauen Rock  und  hellblaue  Beinkleider.  Nach  der  im  Februar  1891 
angenommenen  Probe  ist  der  dunkelblaue  Stoff  gewebt  aus  einem 
reinen,  langen  Faden  amerikanischer  Schurwolle  von  3/4  oder  Voll- 
blutschafen, frei  von  Abgang,  Flocken,  wiederverwendeter  Wolle  oder 
irgend  einer  Verunreinigung. 

Das  Zeug  ist  54  Zoll  breit  und  darf  nicht  weniger  als  66  Ketten- 
fäden und  60  Einschlagfäden  auf  den  Quadratzoll  aufweisen.  Eine 
Elle  (yard)  darf  nicht  weniger  als  20  Unzen  wiegen.  Es  muss  in 
der  Richtung  der  Kette  50  Pfund  und  in  der  Richtung  des  Einschlags 
ein  Gewicht  von  42  Pfund  tragen.  Die  dunkelblaue  Farbe  muss  genau 
der  Probe  entsprechen  und  die  Färbung  mit  reinem  Indigo  bester 
Qualität  erfolgen.  Die  Lieferung  dieses  Wollstoffs  hat  zur  Zeit  eine 
Firma  in  Boston  zum  Preise  von  1  Dollar  80  cts.  per  yard. 
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Der  himmelblaue  Beinkleiderstoff  besteht  aus  Kersey  schwerer 
Qualität.  Auch  hier  wird  (die  Probe  ist  im  März  1892  acceptirt) 
reinste  Wolle  von  mindestens  Halbblutschafen  gefordert,  das  Zeug  ist 
54  Zoll  breit,  enthält  50  Fäden  Kette  und  55  Fäden  Einschlag  auf 
den  Quadratzoll,  darf  nicht  weniger  als  22  Unzen  die  Elle  wiegen 
muss  in  der  Richtung  der  Kette  65  und  in  der  Richtung  des  Ein- 
schlages 60  Pfd.  Gewicht  tragen  und  ebenfalls  nach  der  Probe  mit 
reinstem  Indigo  himmelblau  gefärbt  sein.  Für  die  Elle  werden  zur 
Zeit  kontraktlich  1  Dollar  79  Cts.  gezahlt. 

Was  die  Unterkleider  der  Soldaten  anbetrifft,  so  wird  darüber 
geklagt,  dass  die  aus  Flanell  bestehenden  Hosen  in  den  warmen 
Landesgebieten  zu  heiss  und  den  kälteren  zu  kalt  sind.  Sie  geben 
m  den  nördlichen  Landstrichen  den  Leuten  nicht  die  erforderliche 
Beinbedeckung,  so  dass  sie  sich  vor  Erkältung  und  Rheumatismus 
durch  das  Tragen  von  doppelten  Beinkleidern  oder  durch  Beschaffung 
von  eigenen  wollenen  Unterkleidern  zu  schützen  suchen.  Nach  ärzt- 
lichem Urtheil  würde  es  erwünscht  sein,  wenn  für  den  Winter  stär- 
kere Wollhosen  und  für  den  Sommer  leichtere  Unterhemden  etats- 
mässig  würden. 

Die  Armeestiefel  wurden  früher  allgemein   in  staatlichen  Fa- 
briken hergestellt  und  dabei  namentlich  die  Befestigung  der  Sohle 
mit  dem  Oberleder  durch  Schrauben  bewirkt.    Hiervon  ist  man  ganz 
zurückgekommen  und  hat  der  Sohlenbefestigung  durch  Nähen  wieder 
den  Vorzug  gegeben.    Sämmtliche  Armeestiefel  werden  in  Strafan- 
stalten angefertigt.   Auch  auf  der  Ausstellung  sah  ich  nicht  mehr  die 
früher  in  Philadelphia  cultivirten  Schraubenschuhmaschinen,  sondern 
nur  Maschinen,  mittelst  deren  das  Nähen  besorgt  wurde.    Das  Voll- 
kommenste leisteten  wohl  die  Maschinen  der  Goodyeas  Shoe  Machi- 
nery-Compagnie,  welche  in  einer  sehr  übersichtlichen  Zusammen- 
stellung die  Stiefelfabrikation  im  Schuh-  und  Lederpavillon  mittelst 
ihrer  Maschinen  vorgeführt  hatte.    Diese  können  pro  Tag  250  bis 
300  Paar  fertigen.   Ich  glaube,  dass  Vertreter  dieser  Kompagnie  auch 
in  Europa  das  System  schon  bekannt  gemacht  haben. 

Erwähnenswerth  ist  noch  die  Reece-Knopflochmaschine  (Boston, 
Harrison  Avenue),  welche  in  kurzer  Zeit  sehr  saubere  Knopflöcher  in 
Zeug  und  Leder  herstellt,  forner  die  anscheinend  sehr  haltbaren  Nieten 
(Rivet's)  zur  Verbindung  von  Ledertheilen,  von  denen  die  Zeichnungen, 
Fig.  50,  eine  Vorstellung  geben  mögen. 
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Fig.  50. 


In  ausserordentlich  reicher  Weise  waren  Lebensmittel  und  zwar 
vorzugsweise  vegetabilische  Lebensmittel  in  der  Columbian  Exhibition 
dem  Beschauer  vor  Augen  geführt.  Die  Wände  einzelner  Staatenge- 
bäude waren  von  oben  bis  unten  mit  prachtvollen  Maiskolben  garnirt, 
welche  in  den  verschiedensten  Farben  vom  dunkelsten  Schwarzbraun 
bis  zum  hellsten  Gelb  prangten  und  ein  Zeugniss  von  dem  Maisreich- 
thum des  Landes  gaben.  Derselbe  wird  hauptsächlich  für  den  Export 
gebaut  und  dient  im  Inlande  zum  Gebrauch  als  Pferdefutter.  Als 
Menschennahrung  findet  er  kaum  Verwendung.  Ich  habe  mich  viel- 
fach danach  erkundigt,  auch  statistische  Berichte  von  Krankenhäusern 
daraufhin  geprüft,  ob  Pellagra  in  Nordamerika  vorkomme  und  habe 
überall  nur  eine  negative  Antwort  bekommen.  Bestätigt  scheint  mir 
diese  gewiss  wahrheitsgetreue  Auskunft  auch  dadurch,  dass  in  den 
medizinischen  Lehrbüchern,  welche  ich  mir  gelegentlich  vorlegen  liess, 
die  Krankheit  Pellagra  gar  nicht  erwähnt  war.  Ausser  Mais  waren 
auch  die  anderen  Getreidearten  —  insbesondere  Weizen  —  in  schönen 
Proben  aufgebaut,  welchen  sich  gigantische  Kartoffelsorten  verschie- 
denster Art  zugesellten.  Herrliche  Früchte  (Apfelsinen,  Weintrauben, 
Aepfel,  Birnen  u.  s.  w.)  gaben  Beweis  von  der  Fruchtbarkeit  des 
Landes  und  erregten  durch  ihre  Riesengestalt  Erstaunen.  Auch  Kon- 
serven, insbesondere  Gemüsekonserven,  fehlten  nicht,  doch  ist  es  beim 
Durchwandern  schwer  zu  beurtheilen,  ob  etwa  in  einem  oder  dem 
anderen  Falle  ein  neues  Herstellungsverfahren  Platz  gegriffen  hat. 
Bier  und  Wein  waren  in  stattlichem  Aufbau  in  besonderen  Pavillons 
repräsentirt.  Beiläufig  sei  bemerkt,  dass  die  Weizenpreise  im  Juli- 
termin auf  657/8  Dollars  in  Chicago  heruntergegangen  waren,  während 
sie  in  den  Monaten  vorher  747/8  und  78  %  und  im  Juli  1892  sogar 
82  Dollars  standen.  Es  lagerten  im  Juni  dieses  Jahres  in  den  Chi- 
cagoer Kornspeichern  23279000  Bushel1)  Getreide  gegen  9575000 
im  Vorjahre;  davon  Weizen  19949000  Bushel,  Mais  2  385  000,  Hafer 
793000,  Roggen  147000  und  Gerste  5000.  Der  Gesammtgetreide- 
bestand  der  ganzen  Vereinigten  Staaten  nebst  Canada  betrug  im  Juni 


')  Ein  Bushel 


=  35  Liter. 
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dieses  Jahres  84135000  Bushel.  Es  wird  darüber  geklagt,  dass  kein 
genügender  Absatz  von  Weizen  nach  dem  Auslande  stattfindet  und 
so  für  den  Ueberfluss  keine  Verwendung  vorhanden  sei.  Bei  den 
guten  Ernteaussichten  würde  sich  dies  Verhältniss  noch  steigern.  Der 
Mehlbereitung  war  ein  kleiner  Bezirk,  in  welchem  Mühlen  mit  Neu- 
einrichtungen aufgestellt  waren,  gewidmet.  Für  den  Haus-  und 
und  Küchengebrauch  waren  zahlreiche  Geräthe,  wie  Kartoffelschäl- 
maschinen, Fischschuppmaschinen,  praktische  Kaffeemühlen,  Fleisch- 
hack- und  Wurststopfmaschinen  zu  sehen.  Eine  Teigtheilmaschine 
der  Teigtheilmaschinenfabrik  von  Herrmann  Bertram  in  Halle  (Fig.  51) 

Fig.  51. 


schien  mir  gut  verwerthbar  zu  sein,  desgleichen  eine  Maschine  zur 
Zerkleinerung  des  Fleisches  im  Grossbetrieb.  Dieselbe  besteht  aus 
einem  grösseren  Bottich  (Fig.  52),  in  welchen  das  Fleisch  hinein- 
gethan  und  durch  scharf  schneidende,  von  einem  Räderwerk  in  Be- 
wegung gesetzte  Messer  in  kleine  Stückchen  zerschnitten  wird,  um 
zum  Wurststopfen  oder  zur  Bereitung  von  Corned-Beef  verwendet  zu 
werden.  Eine  solche  Maschine  sah  ich  in  dem  grossen  Schlachthofe 
von  Chicago  (Union  Stock  Yards)  in  Thätigkeit  und  sehr  wirksam 
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arbeiten,  nur  wollte  es  mir  nicht  gefallen,  dass  ein  Mann  fortwah- 
rend mit  der  Hand  in  dem  Fleischteige  wühlte,  um  die  Theile  von 
der  Peripherie  des  Bottichs  nach  dem  Centrum  zu  dem  Messerappa- 
rat zu  schieben. 

Fig.  52. 
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Ich  besuchte  die  berühmten  Viehhöfe  und  Schlachthäuser  von 
Chicago  am  8.  Juni  und  ich  muss  sagen,  die  Anlagen  sind  ausser- 
ordentlich grossartig,  sie  nehmen  einen  Raum  von  320  acres  ein. 
24800  Arbeiter  sind  dort  thätig.  Der  Werth  der  Erzeugnisse  betrug 
im  Jahre  1890  nicht  weniger  als  136  364  506  Dollars.  In  den  ge- 
deckten und  offenen  Ställen  und  Hürden  können  20000  Stück  Rind- 
vieh, 15000  Schafe  und  120000  Schweine  untergebracht  werden.  Das 
Schlachtvieh  wird  von  allen  Seiten  und  mit  der  Eisenbahn  heran- 
geführt und  zunächst  in  die  Hürden  und  Ställe  getrieben  und  dann 
möglichst  bald  geschlachtet. 

Ich  sah,  wie  die  Rinder  immer  aus  einer  Hürde  in  die  andere 
getrieben  wurden  und  schliesslich  in  einem  engen  Gange  anlangten, 
in  welchem  nur  ein  Stück  stehen  konnte.  Hier  wird  demselben 
von  dem  erhöht  stehenden  Schlächter  mit  einem  schweren  Hammer 
der  tödtliche  Hieb  vor  die  Stirn  versetzt,  dann  wird  das  noch  zap- 
pelnde Thier  durch  eine  Thür  mittels  einer  schleunigst  angelegten 
Kette  in  den  dressing  floor  (Schlachtraum)  gezogen  und  an  den  Hinter- 
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beinen  aufgehängt.    Von  geschickter  Hand  wird  hierauf  schnell  der 
Kopf  abgeschnitten,  die  Zunge  herausgenommen,  die  Püsse  abgeschnit- 
en  die  Eingeweide  entfernt,  das  Fell  abgezogen  und  in  kürzester 
trist  ist  der  Prozess  mit  dem  Theilen  des  Thieres  in  2  Hälften  be- 
endigt.   Der  Raum,  in  welchem  dies  alles  an  den  verschiedensten 
Stellen  geschieht,  ist  ziemlich  dunkel,  zumal  an  jenem  Tage,  wo  ich 
dort  war  und  Regenwetter  hatte.  Alles  schwimmt  in  Blut  und  Schmutz 
Sauberkeit  wird  vermisst.  Kein  erfreulicher  Anblik.  Aus  dem  Schlacht- 
raum gelangt  das  hängende  Thier  zunächst  zum  Wiegeraum,  wo  das 
Gewicht  festgestellt  wird,  dann  in  den  Kühlraum,  welcher  z.  B  in 
der  Armour'schen  Schlächterei  15000  Rinder  fasst.  Hier  hängen  die 
Korper  40  bis  80  Stunden,  dann  kommen  sie  zur  Verladungsplattform 
werden  in  Vorder-  und  Hinterviertel  getheilt,  genau  nachgesehen,  in 
die  Eisenbahnwagen  mit  Kühlvorrichtung  (Refrigerator  Cars)  verladen 
und  in  die  östlichen  Grossstädte  (New- York,  Philadelphia,  Boston  u.  s. 
w.)  geschickt,  wo  grosse  Häuser  mit  Kühlkammern  zur  Aufnahme  der 
Fleischstücke  (Local  Beef  Houses)  errichtet  sind.   Die  Firma  Armour 
und  Kompagnie  allein  besitzt  3200  solcher  Kühlwaggons  (ihr  Preis 
beträgt  etwa  1000000  Dollars)  und  hat  eine  grosse  Anzahl  von  Eis- 
stationen zwischen  Chicago   und  den  grösseren  Städten  des  Ostens, 
wo  aus  den  geräumigen,  sehr  zweckmässig  eingerichteten  Eishäusern 
frisches  Eis  in  die  Wagen  genommen  werden  kann.    Die  nicht  zur 
Versendung  oder  zum  unmittelbaren  Verkauf  kommenden  Schlacht- 
produkte werden  in  den  Schlachthäusern  weiter  verarbeitet.  Die  Därme 
werden  gereinigt  und  hauptsächlich  zu  Wursthüllen  verwendet,  die 
Zungen  werden  gepökelt,  die  Schenkel  und  Köpfe  wandern  nach  Rei- 
nigung in  die  Leimwerke,  die  Häute  in  die  Keller  und  die  allgemei- 
nen Abfälle  in  das  Dungdepartement,  um  von  da  aus  fern  gelegenen 
Plantagen  als  befruchtendes  Dungmittel  zugeführt  zu  werden.  Herz 
und  Leber  kommen  zum  Versand  mit  dem  Fleisch,  die  Blasen  wer- 
den getrocknet  und  verkauft,   die  Mägen  werden  als  Kaidaunen  ver- 
speist. Der  Talg  und  das  Fett  werden  in  der  Oelfaktorei  zu  Oel  und 
später  zu  Butterine  verarbeitet,  von  welcher  von  Armour  und  Komp. 
im  Monat  etwa  1 000  O00  Pfd.  producirt  werden.   Die  Hörner  kaufen 
die  Kammmacher,  die  Schienbeine  dienen  den  Messer-  und  Stricknadel- 
fabrikanten, Klauenfett  wird  aus  den  Füssen  gewonnen,  während  die 
anderen  Knochen  Phosphate  und  das  äusserste  Schwänzende  Füllstoff 
zu  Matratzen  hergeben  müssen.  Der  Schwanz  selbst  bildet  die  Grund- 
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läge  der  Ochsenschwanzsuppe.  So  wird  jedes  Stück  und  jeder  Theil 
des  geschlachteten  Rindes  auf  das  Zweckmässigste  verwendet  und 
nichts  kommt  um.  Die  Herstellung  vpn  Fleischextrakt,  45  Pfd. 
Fleisch  auf  1  Pfd.  Extrakt,  von  Corned  Beef,  kondensirtem  zerklei- 
nerten Fleisch  (Condensed  Mince  Meat),  von  Pepsin  und  Pankreatin 
findet  gleichfalls  in  den  Fabriken  statt. 

Die  Schweineschlächterei  habe  ich  nicht  gesehen,  weil  an  dem 
Tage  meiner  Besichtigung  solche  nicht  geschlachtet  wurden.  Soweit 
ich  erfahren  konnte,  wird  das  Schwein  durch  einen  kräftigen,  kurzen 
Schlag  getödtet,  in  einen  grossen  Bottich  mit  heissem  Wasser  gethan, 
dann  mit  einer  Maschine  von  den  Borsten  befreit,  an  den  Hinterfüssen 
aufgehängt  und  nun  zerlegt.  16  Schweine  werden  in  der  Minute 
besorgt. 

Das  Fleisch  verbleibt  gewöhnlich  24  Stunden  im  Kühlraum.  Viel 
Sorgfalt  wird  der  Bereitung  von  Schinken  und  Speck,  desgleichen 
von  Schmalz  zugewendet.  Wie  ich  von  Professor  Finkler,  der  die 
Schweineschlächterei  an  einem  andern  Tage  bei  Armour  gesehen  hatte, 
hörte,  wird  das  für  Deutschland  und  Frankreich  bestimmte  Schweine- 
fleisch einer  Trichinenschau  unterworfen  und,  gesund  befunden,  mit 
einer  Plombe  versehen  und  einem  besonderen  Räume  zugewiesen.  Es 
wurde  behauptet,  dass  schon  17  pCt.  Schweine  an  einem  Tage  trichi- 
nös befunden  worden  sind,  doch  will  ich  diese  Zahl  nicht  verbürgen. 
Jedenfalls  wäre  es  kaum  möglich,  alle  an  einem  Tage  in  den  Yards 
geschlachteten  Schweine  einer  Fleischschau  zu  unterwerfen,  den  Ex- 
port für  Deutschland  und  Frankreich  aber  einer  solchen  zu  unter- 
ziehen, ist  durchaus  durchführbar.  Vorausgesetzt  muss  dabei  werden, 
dass  auch  nur  das  untersuchte  Fleisch  zur  Versendung  kommt. 

Diesen  Exkurs  nach  den  Union  Yards  habe  ich  gemacht,  ange- 
regt durch  eine  kleine  Ausstellung  in  dem  Regierungsgebäude  der 
Vereinigten  Staaten,  welche  auf  drei  Bildern  die  in  Thätigkeit  befind- 
liche, von  Seiten  der  Regierung  eingesetzte  Fleischuntersuchungs- 
kommission und  ausserdem  auf  einem  Tisch  ein  Mikroskop,  die  zur 
Trichinenuntersuchung  erforderlichen  Instrumente,  die  Fleischplomben 
und  eine  Zange  mit  den  Worten  „Condemned"  d.  h.  „verworfen" 
zeigte. 

Zum  Schlüsse  der  Besprechung  des  aul  die  Ernährung  Bezüg- 
lichen sei  noch  der  transportable  Armeekocher  erwähnt,  der  gepackt 
aus  einem  Eisenkasten  von  30  Zoll  Länge,  20  Zoll  Breite  und  11  Zoll 
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Höhe  besteht,  100  Pfund  wiegt  und  für  50  Mann  ausreicht.  Er  ist 
mit  allen  Einrichtungen  zur  Bereitung  von  Kaffee  (auch  zum  Kaffee- 
brennen), Suppe,  Gemüse,  Fleisch,  Brot  u.  s.  w.  versehen  und  soll 
sich  vortrefflich  bewährt  haben. 


Fig.  53. 


Die  beifolgenden  Figuren  53  und  54  geben  ein  ungefähres  Bild 
des  Kochers,  welcher  von  der  Milwaukee  Tack  und  Nail  Company 
geliefert  wird. 

Auf  dem  Gebiete  des  Transportwesens  war  ja  ein  reiches 
Material  in  dem  eigens  hierfür  errichteten  Gebäude  ausgestellt,  aber 
der  Krankentransport  war  dabei  stiefmütterlich  weggekommen.  Es  war 
nur  ein  Krankentransportwagen  für  2  liegende  und  etwa  12  sitzende 
Verwundete  von  der  Regierung  bezw.  dem  Rothen  Kreuz  entsandt. 
Der  Boden  des  ungefähr  110  cm  breiten  und  etwa  1 '/2  Meter  hohen 
Wagenkastens  lag  etwa  1  Meter  über  dem  Erdboden.  Eine  besondere 
Vorrichtung  zum  Einschieben  der  Tragen,  welche,  wenn  unbonutzt, 
zu  beiden  Seiten  an  den  Aussenwänden  befestigt  sind,  war  nicht  vor- 
handen, die  Laternen  an  beiden  Seiten  angebracht  (Fig.  55.)  Eisen- 
bahnwagen für  die  Beförderung  von  Verwundeten  oder  schmalspurige 
Eisenbahnwagen  für  diesen  Zweck  waren  nicht  erschienen. 


Beachtung  verdient  Greenleaf's  Travois,  welches  mittelst  Circular 
des  Surgeon  General's  vom  18.  März  1893  bei  der  Armee  eingeführt, 
übrigens  aber  auch  schon  in  dem  von  Otis  im  Jahre  1877  erstatteten 
Report  on  the  transport  of  Sick  and  Wounded  by  pack  animals  auf 
Seite  17,  wenn  auch  in  etwas  anderer  Konstruktion,  erwähnt  ist. 
Das  Travois,  welches  für  den  Verwundetentransport  auf  unfahrbarem 
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Terrain  bestimmt  ist,  besteht  aus  einem  ßahmengestell ,  an  dessen 
Vordertheil  sich  eine  Gabel  befindet.  In  letztere  wird  ein  Maulthier 
gespannt.  Der  Rahmen  schleift  hinten  nach  und  trägt  auf  seinen 
Querleisten  die  gewöhnliche  Verwundetentrage.  Figur  56  erläutert 
ohne  weiteres  die  Situation.  Für  unsere  Verhältnisse  käme  diese 
Beförderungsart  weniger  in  Betracht,  doch  mag  sie  in  den  Prärien 
und  Bergen  Nordamerikas  wohl  von  Vortheil  sein. 

Die  neue  Krankenträgerordnung  ist  in  der  Bearbeitung  begriffen, 
Sie  wird  mit  zahlreichen  Bildern  ausgestattet  sein,  von  welchen  ich 
als  Probe  die  ohne  Erläuterung  leicht  verständlichen  Figuren  57,  58, 
59  beifüge. 

Fig.  57. 


Verflffentl.  aus  dem  Gebiete  de»  Milit.-Sanitätsw.  7.  lieft. 
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Fig.  59. 


Erst  seit  dem  Jahre  1887  besteht  das  Hospital-Corps  (Sani- 
tätssoldaten)  in  der  Vereinigten  Staaten- Armee.    Es  besteht  aus  130 
hospital  Stewards  (etwa  unsere  Lazarethaufseher),  100  Acting  hospi- 
tal  Stewards  (Lazareth gehülfen)  und  600  privates  (Gemeinen)  und  hat 
die   Aufgabe,  alle  für  die  Hospitäler  nothwendigen  Dienste  in  der 
Garnison  und  im  Felde  zu  leisten.    Pro  Compagnie  werden  zunächst 
4   Mann   neben   militärischem   Drill   als   Krankenträger  (Company 
bearers)  in  allen  Einzelheiten  des  Hospitaldienstes  ausgebildet,  als  da 
ist  Kochen,  Krankenwartung,  Krankentragen,   Arzneibereitung,  Um- 
gehen mit  chirurgischen  Verbänden  u.  s.  w.    Eine  gewisse  Zahl  dar- 
aus wird  zu  Lazarethgehülfen  (Acting  stewards)  befördert,   wenn  sie 
in  einem  Examen  ihre  Fortschritte  in  der  Krankenwartung  und  nie- 
deren Chirurgie  nachgewiesen  haben.    Nach  einem  Jahre  werden  sie 
aui's  Neue  geprüft  und  rücken  nach  bestandener  Prüfung  zu  der 
Stellung  eines  Lazarethaufsehers  (hospital  steward)  vor.  Theoreti- 
scher und  praktischer  Unterricht  gehen  dabei  Hand  in  Hand.  Die 
Ausrüstung  eines  solchen  Sanitätssoldaten  habe  ich  oben  bereits  be- 
schrieben und  die  Abbildung  gebracht. 

Die  in  unserer  Armee  schwebende  Frage  der  Versorgung  der 
Friedens-  und  Feldlazarethapotheken  mit  Arzneitablotten  gab  mir 
Veranlassung,  mich  besonders  unter  den  zur  Ausstellung  gebrachten 
pharmazeutischen  und  chemischen  Artikeln  nach  Tabletten  umzusehen. 
Ich  habe  mich  dabei  überzeugen  können,  dass  die  Verbreitung  der 
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Tabletten  in  Nordamerika  eine  ausserordentliche  und  dass  diese  Form 
der  Arzneiverabreichung  sehr  im  Schwünge  ist.  Die  mir  zur  Hand  be- 
findlichen Preislisten  von  H.  K.  Malford  u.  Comp,  in  Philadelphia, 
von  William  R.  Warner  u.  Comp,  in  Philadelphia  und  New- York 
und  von  G.  F.  Harrey  u.  Comp,  in  Saratoga  Springs  geben  hin- 
reichend Zeugniss  dafür,  wie  gross  die  Reihe  derjenigen  pharmazeutischen 
Mittel  ist,  welche  in  Tablettenform  zur  Verwendung  gelangen.  Auf  die 
einzelnen  näher  eingehen,  möchte  ich  hier  nicht.  Soweit  ich  aber  wahr- 
nehmen konnte,  handelte  es  sich  überall  um  biconvexe  Scheiben,  welche 
ohne  alle  Signatur  waren.  Die  Grösse  war  verschieden,  je  nach  der 
Bestimmung.  Namentlich  waren  die  zu  subcutanen  Injectionen  be- 
stimmten, wie  üblich,  sehr  klein.  Auch  die  Farbe  variirte  und  zwar  der- 
art, dass  für  den  äussern  Gebrauch  wohl  die  blaue  Farbe  bevorzugt  war. 

Nur  eine  einzige  Tablettenmaschine  fand  sich  vor.  Diese  eine 
einfache  Handmaschine,  Oriole  Tablet  Machine,  gehörte  einer  Firma 
in  Philadelphia  und  repräsentirte  die  Maschinen  einfachster  Form. 
Abgesehen  von  den  Tabletten  haben  die  Fluid  Extracts  und  Granu- 
lars  einen  hervorragenden  Platz  in  der  nordamerikanischen  Pharmacie. 

Hinsichtlich  der  modernen  Arzneimittel  und  chemischen 
Präparate  lag  der  Schwerpunkt  in  der  deutschen  Ausstellung.  Hier 
imponirten  Sulfonal,.  Somnal,  Pental,  Hyoscin,  Salipyrin,  Antipyrin, 
Antifebrin,  Phenacetin,  Anilin,  Resorcin  und  viele  andere  Stoffe  durch 
ihre  Reinheit  und  Massenhaftigkeit.  Die  ersten  Fabriken  chemisch- 
pharmazeutischer Präparate  hatten  sich  hier  vereinigt  und  Treffliches 
geleistet.  Ich  brauche  nur  die  chemische  Fabrik  auf  Aktien  (vor- 
mals E.  Schering)  und  J.  D.  Riedel  in  Berlin,  den  Verein  chemi- 
scher Fabriken  in  Mannheim,  die  Farbenfabriken  vormals  Friedrich 
Bayer  u.  Comp,  in  Elberfeld  und  endlich  E.  Merck  in  Darmstadt 
zu  nennen,  welch'  letztere  Firma  ihre  Erzeugnisse  sogar  in  einem 
eigens  dazu  errichteten  Pavillon  untergebracht  hatte. 

Chirurgische  Instrumente,  Schienen  und  Verbandmittel 
waren  diesmal  durch  amerikanische  Instrumentenmacher  nicht  so  glän- 
zend vertreten,  wie  dies  auf  der  Centennial  Exhibition  in  Philadelphia 
der  Fall  war.  Tiemann  (New- York),  der  zu  den  ersten  in  diesem 
Fache  zählt,  war  nicht  erschienen,  auch  Gemrig  (Philadelphia)  fehlte. 
Immerhin  war  eine  reiche  Sammlung  chirurgischer  Geräthe  und  In- 
strumente auf  der  Gallerie  des  Industriegebäudes  in  dem  amerikani- 
schen Bezirke  aufgebaut,  während  unsere  deutschen  Instrumenten- 
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machet  ihren  Platz  auf  der  Gallerie  des  electrisohen  Gebäudes  ge- 
funden hatten.    Letzteres  war  wohl  aus  Raummangel  geschehen. 

Windler  und  Tamm  hatten  sehr  schöne  Zusammenstellungen 
ihrer  uns  hinreichend   bekannten  trefflichen  Instrumente  hinüberge- 
schafft; reichhaltig  war  Jetter  und  Scheerer  (Tuttlingen)  vertreten, 
desgleichen    die    Firma   C.   Müller  (Berlin)  mit  ausgezeichneten 
Gummisachen,  ausserdem   noch  Dannenberg  (Hamburg),  Dewitt 
und  Herz  (Berlin),  Fischer  (Freiburg),  Kohm  (Karlsruhe).  Ver- 
bandstoffe hatten  Paul  Hartmann   (Heidenheim),  die  sächsische 
Verbandstofffabrik  von   Ploehn   (Radebeul-Dresden)   und  Alfred 
Duhrssen  (Berlin)  gebracht.    Ich  habe  die  deutschen  Aussteller 
auch  aus  dem  Grunde  vorweggenommen,  weil  sie  in  der  That  die  für 
die  moderne  Wundbehandlung  erforderlichen  Geräthe  am  besten  zur 
Anschauung  bringen,   und  es  will  mir  scheinen,  als  ob  die  deutsche 
Chirurgie  augenblicklich  leitend  auf  dem  Gebiete  der  Aseptik  und 
Antiseptik  ist. 

Die  amerikanischen  Instrumente  zeichnen  sich  immer  noch  durch 
eine  sehr  haltbare  Vernickelung  aus,  obgleich  wir  auch  in  dieser  Be- 
ziehung gegen  1876  (Philadelphia)  sehr  grosse  Fortschritte  gemacht 
haben. 

Unter  den  amerikanischen  Instrumentenmachern  machte  die  Aus- 
stellung von  J.  Ellwood,  Lee  u.  Comp,  aus  Conshohoeken  einen 
guten  Eindruck,  insbesondere  die  patentirten  Metallschienen  nach 
Levis.  Dieselben  sind  aus  Kupfer  gearbeitet  und  vernickelt.  Sie 
sind  nur  %  Zoll  dick  und  mit  zahlreichen  Löchern  versehen,  so  dass 

Fig.  60  und  61. 
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sie  ausserordentlich  leicht,  aber  doch  fest  genug  sind,  um  die  fraktu- 
rirten  Glieder  zu  stützen  (Fig.  60  u.  61).  Auch  der  Aufbewahrung 
von  Verbandmitteln  hatte  dieser  Aussteller  viele  Sorgfalt  zugewendet, 
wie  aus  einigen  Artikeln  z.  B.  einem  Glasgefäss  hervorging,  in  wel- 
chem sterilisirter  Verbandmull  zweckmässig  aufgerollt  liegt  und  aus 
welchem  immer  nur  soviel  Verbandstoff  ohne  weitere  Berührung  der 
übrigen  Theile  entrollt  zu  werden  braucht,  als  zum  Verbände  erfor- 
derlich ist  (Fig.  62).    Bougies  und  Katheter  aus  Seidengespinnst, 


Fig.  62. 


AI  Ii 's  Aethereinathmer  aus  vernickeltem  Kupfer,  verbesserte  Paquelin- 
Brenner  zeigten,  dass  die  Aussteller  bemüht  sind,  den  Fortschritten 
der  Wissenschaft  und  der  Technik  zu  folgen. 

Truax,  Greene  und  Comp,  aus  Chicago  hatten  einen  recht  hand- 
lichen kleinen  Koffer  (15  Zoll  lang,  9  Zoll  hoch  und  8  Zoll  breit) 
gefertigt,  der  den  Namen  Emergency  Bay  (Nothbesteck)  führte  und 
in  übersichtlicher  Verpackung  Chloroform,  Aether,  Whisky,  Carbol- 
säure,  Drains,  Jodoformstreubüchse,  Catgut,  Seife,  Sublimat,  Tabletten, 
Bismuthstreubüchse,  Nagelbürste,  Amputationsmesser,  eine  Säge, 
Arterienhaken,  Sequesterzange,  Scheere,  Pincette,  Rasirmesser  und 
Pravaz'sche  Spritze  enthält.  Auch  Sharp  und  Smith,  sowie 
Heinemann  und  Comp,  aus  Chicago  hatten  eine  ansehnliche  Aus- 
stellung, welchen  sich  noch  Hausmann  und  Dunn  zugesellten.  Bei 
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letzteren  verdiente  die  Thermometerverpackung  insofern  Beachtung, 
als  die  beiden  Enden  der  Guttaperchabüchse  mit  kleinen  Gummi- 
puffern versehen- waren,  auch  zog  der  zweckmässig  eingerichtete  kleine 

To  Urinuntersuch^n   die  Aufmerksamkeit  auf 

sich  (tig.  63).    Als  etwas  Neues  wurde  Nye's  Fingerbruchband  ge- 

Pig.  63. 


zeigt,  dessen  Pelotte  nicht  aus  einem  Stück,  sondern  aus  4  einzelnen 
kleinen  Pelotten  gebildet  war,  welche  den  Druck  der  Fingerkuppen 
bei  der  Reposition  nachahmen  sollen  (Fig.  64). 

Fig.  64. 


Die  Firma  Johnson  und  Johnson  hatte  eine  Sammlung  von 
Verbandstoffen  ausgestellt  und  in  einem  recht  niedlichen  Modell 
(Model  of  Room  used  for  preparing  Surgical  dressing)  die  Herstellung 
der  Verbandstoffe  zur  Anschauung  gebracht.  Man  sah  in  einem  Glas- 
häuschen zwei  mit  Glasplatten  versehene  Metalltischchen,  auf  denen 
von  in  Waschkleidern  gekleideten  Mädchen  Mull  zugeschnitten  und 
gerollt  wurde.  Weiter  ging  der  Mull  dann  von  der  Rolle  durch  die 
in  einem  Glasbottich  befindliche  Imprägnirungsflüssigkeit,  passirt  die 
Wringmaschine  und  wandert  in  einen  Glastrockenschrank.  Auch  ein 
mit  Kupferrohr  ausgestatteter  Sterilisirungsapparat  war  vorhanden. 

Da,  wie  ich  schon  hervorhob,  der  Instrumentenmacher  George 


Tiemann  auf  der  Ausstellung  nicht  erschienen  war,  so  suchte  ich 
sein  Atelier  in  New-York  auf  und  fand,  dass  er  vortreffliche  Instru- 
mente auf  Lager  hatte.  Er  fördert  in  entgegenkommendster  Weise 
alle  Erfindungen,  welche  die  Aerzte  ihm  bringen  und  ist  selbst  un- 
ablässig bestrebt,  Apparate  und  Instrumente  zu  verbessern. 

Schon  im  Jahre  1876  hatte  ich  Kenntniss  von  seiner  Methode 
genommen,  die  Messer  mit  Griffen  aus  Hartgummi  zu  versehen  (vgl. 
Deutsche  militärärztliche  Zeitschrift,  Jahrgang  1877,  S.  78).  Dieses 
Verfahren  ist  inzwischen  noch  mehr  vervollkommnet  und  erzeugt  eine 
so  innige  und  dauerhafte  Verbindung  zwischen  Griff  und  Klinge,  dass 
man  eigentlich  nur  ein  Stück  vor  sich  hat.  Jedes  Kitten  u.  s.  w.  ist 
dabei  vermieden,  Widerstandsfähigkeit  gegen  kochendes  Wasser,  heisse 
Dämpfe  und  antiseptische  Flüssigkeiten  voll  vorhanden. 

Herr  Tiemann  hatte  die  dankenswerthe  Freundlichkeit,  mir 
einige  Messer  und  einen  Hebel  mit  solchen  Griffen  zu  verehren  und 
zwar  die  Messer  in  einem  sehr  sauber  gearbeiteten  Holzkästchen.  Er  war 
der  Ansicht,  dass  die  Lagerung  auf  Holz  die  zweckmässigste  sei  und 
versicherte,  dass  bei  sorgfältiger  Lackirung,  wie  sie  in  seinem  Geschäft 
geübt  werde,  ein  Rosten  der  Instrumente  niemals  beobachtet  worden 
sei.  üebrigens  waren  Sammetbestecke  hier,  wie  bei  anderen  Instru- 
mentenmachern,  neben  Metallbestecken  in  Gebrauch.  Der  Katalog 
von  George  Tie  mann  ist  ein  Prachtwerk  und  führt  den  Titel 
„The  American  Armamentarium  Chirurgicum".  Es  enthält  4414 
künstlerisch  ausgeführte  Zeichnungen  mit  erläuterndem  Text,  welcher 
ein  vollkommenes  Bild  des  jetzigen  Standes  der  Chirurgie  in  Amerika 
giebt.  Das  schöne  Werk,  für  dessen  Einhändigung  ich  bestens  danke, 
hat  einen  Umfang  von  nicht  weniger  als  846  Seiten. 

Unter  dem  Titel  „Tie  mann 's  Reprints"  erscheint  fortlaufend 
eine  mit  Illustrationen  ausgestattete  Zusammenstellung  von  Artikeln 
aus  Fachjournalen,  welche  alle  neuen  Erfindungen  an  Instrumenten 
und  Apparaten  bringt.  Unter  den  interessanten  neuen  Sachen,  welche 
ich  im  Laden  sah,  fiel  mir  auch  ein  Induktionsapparat  auf,  welcher 
mit  Trockenelementen  aus  Chlorsilber  ausgerüstet  ist  und  als  sehr 
brauchbar  empfohlen  wurde.  Diese  Apparate  werden  in  Baltimore 
hergestellt. 

Wundervoll  war  die  elektrische  Ausstellung  in  dem  grossen 
hierzu  bestimmten  Gebäude,  doch  war  eigentlich  für  ärztliche  Zwecke 
wenig  darunter.    Einzelne  Aussteller  hatten  Induktionsapparate  und 
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Apparate  für  konstanten  Strom  producirt  z  R   TU  u 
lin^i   va++fl.     j  ^^uuoirt,  i.  a.  Hirschmann  rßer 

unj,  Vetter  und  Oomü  fNaw  Ynrt>    n  ^  er 

n  p'  ^      -lork),  Herhmann  CNew-Ynrl^  n. 

M  t  elst  besonders  konstru.rteQj        e.nem  g  rt 

t^J!^\rd  KÖ—  ^ner  intens" 

elektrischen  Beleuchtung  ausgesetzt,  der  übrige  Körper  in  einer  Kam- 
mer >m  Dunkel  gehalten.  Kleinere  Apparate  senden  die  elek^n 
Lichtstrahlen  direkt  auf  die  leidende  Stelle.  In  Thätigkeit  ha  h 
diese  neue  Heilmethode  nicht  gesehen. 

GU.f™ -g7  *heTVTg6ndG  Bed6UtUng  habGD  die  künstlichen 
Glieder  in  Nordamerika.    Während  der  Zeit  vom  Juni  1870  bis  zum 

Januar  1892  sind  nicht  weniger  als  21102  Personen  in  die  offiziellen 

Listen  einge  ragen,  welche  als  zum  Empfang  von  künstlichen  Gliedern 

und  orthopädischen  Apparaten  berechtigte  Invaliden  anerkannt  wurden 

f^nnn  n  n  fr  ^  ^  K°ngr6SS  im  Jahre  mi~^  allein 
125000  Dollars  bewilligt,  eine  Summe,  welche  nach  dem  Durchschnitt 

denn  den  letzten  5  Jahren  bewilligten  Beträge  ermittelt  wurde,  doch 

reichte  dieselbe  noch  lange  nicht  aus,  um  allen  Ansprüchen  gerecht 

zu  werden.  Von  jenen  21102  Personen  sind  10187  amputirt,  10915 
haben  den  Gebrauch  eineg  oder  ^  ^  ^ 

Hulfsapparate  tragen  müssen.  Darunter  befinden  sich  5053  an  den 
oberen  und  5134  an  den  unteren  Extremitäten  Amputirte.  Fast  die 
ganze  Zahl  derselben  wurde  schon  im  Jahre  1870  unmittelbar  nach 
Erlass  des  Gesetzes,  durch  welches  die  Gewährung  künstlicher  Glieder 
stattfand,  in  die  Listen  eingetragen  und  stammte  aus  dem  Rebellions- 
kriege her.  Von  den  ursprünglich  bis  jetzt  in  die  Listen  eingetragenen 
21102  Invaliden  lebten  am  31.  Januar  1892  noch  16322,  die  abso- 
lute Zahl  der  Verstorbenen  beträgt  4469.  Diese  interessanten  Zahlen 
geben  einen  Begriff  von  dem  grossen  Bedarf  an  künstlichen  Gliedern 
Seitens  der  Armee  und  von  der  Liberalität  der  Regierung.   Aber  auch 


ausserhalb  der  Armee  ist  der  Bedarf  an  Prothesen  ein  sehr  bedeu- 
tender, da  ausserordentlich  viele  Unglücksfälle  durch  Ueberfahren, 
Maschinengewalt,  Fahrstühle  u.  s.  w.  sich  ereigneD,  die  im  günstigsten 
Falle  für  den  Betreffenden  mit  dem  Verlust  eines  Gliedes  ablaufen. 

Für  die  betreffenden  Gesellschaften  ist  es  oft  günstiger,  wenn 
solch  ein  Unglücksfall  sofort  mit  dem  Tode  endet,  da  dann  tarif- 
mässig  5000  Dollars  an  die  Hinterbliebenen  gezahlt  werden  und  da- 
mit die  Sache  erledigt  ist,  während  sonst  höhere  Entschädigungen  nicht 
selten  gewährt  werden  müssen. 

Recht  solide  und  zweckmässige  künstliche  Glieder  hatte  Marks 
(New- York)  ausgelegt.  Dieselben  waren  aus  Hartgummi  gearbeitet 
und  sollen  leicht  und  haltbar  sein.  üeber  10000  Hände  und  Füsse 
waren  bis  zum  1.  Januar  1892  verkauft.  Der  Katalog  giebt  eine  ein- 
gehende Beschreibung  der  Erfindung  und  der  einzelnen  Konstruktions- 
theile,  ferner  eine  Sammlung  von  Anerkennungsschreiben,  denen  zum 
Theil  drastische  Abbildungen  von  Personen  beigefügt  sind,  welche  mit 
ihren  künstlichen  Gliedern  die  schwierigsten  Arbeiten  verrichten,  z.  B. 
Matrosen,  Bereiter,  Velocipedfahrer,  Kofferträger  mit  künstlichen  Bei- 
nen und  zwar  fehlen  vielfach  beide  Extremitäten,  die  durch  künstliche 
ersetzt  werden  mussten  und  getragen  werden,  ohne  dass  es  irgend  wie 
auffällig  ist.  Auch  Frees  (New  York)  hatte  ausgezeichnete  künst- 
liche Glieder  in  seinem  Schaukasten.  An  dem  künstlichen  Bein  soll 
namentlich  das  von  ihm  konstruirte  Fussgelenk  das  Gehen  sehr  er- 
leichtern. Es  sind  zwei  Konstruktionen  angegeben,  das  sogenannte 
einfache  Fussgelenk  (Fig.  65)  und  das  doppelte  (Figur  66). 

Dass  die  in  das  Fach  der  Zahnärzte  gehörigen  Instrumente  und 
Geräthe  glanzvoll  vertreten  waren,  versteht  sich  bei  der  grossen 
Pflege,  welche  dieser  Zweig  der  Heilkunde  in  Amerika  gefunden  hat, 
eigentlich  von  selbst.  Neben  sehr  schön  gefertigten  Gebissen  fehlten 
sauber  gearbeitete  Instrumente  nicht,  unter  welchen  namentlich  eine 
von  der  White  Dental  Manufacturing  Comp,  herstammende  Zahnbohr- 
maschine sich  hervorthat. 

Mit  der  vorstehenden  Schilderung  ist  gewiss  nicht  Alles  er- 
schöpft, was  aus  dem  reichen  Gebiet  der  medizinischen  Wissenschaft 
und  Technik  auf  der  World's  Fair  zu  Chicago  dem  Besucher  zugäng- 
lich gemacht  war,  aber  die  Hauptsachen  glaube  ich,  wenn  auch  viel- 
fach nur  andeutungsweise,  hervorgehoben  zu  haben. 
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Piff.  65  und  66. 


Fig.  A 


Bevor  wir  von  dem  schönen  Platze  scheiden,  suchen  wir  norh 

::  :;r;H:us;f';n  dessen  ^^^i^ 

dt    ^         de" hhrde r1,Pf0ben  Se"^n  gegeben  hatte  und 

Nati  n  in  d-    ^  ^  ™{^™^  Geistesschätze  der 

JNation  in  die  Erscheinung  traten. 

vorhit  dieh,E^elnlleite'1  näter  «nzngehen,  möge  anderen  Federn 
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Stadt  ,  wie  die  Ausstellung  oft  mit  Recht  genannt  wird,  und  wenden 

uns  nun  noch  den  Wahrnehmungen  zu,  weiche  hei  Besichtigung  von 
Krankenhäusern  ,  s.  w.  in  Chicago  und  bei  der  Weiterreise  in 
Washington,  Baltimore  und  New-York  gemacht  wurden 

In  Chicago  wurde  ein  eingehender  Besuch  dem  Cook  County 
Hospital,  dem  Detention-Hospital,  dem  Rush  College  nebst  Presby- 
tenan-Hospital,  sowie  dem  Insane  Asylum  und  dem  Poor-House  in 
Dunning  bei  Chicago  gewidmet.    Das  Cook  County  Hospital  war 
mir  von  meinem  früheren  Besuch  her  schon  bekannt,  aber  damals 
war  es  im  Bau  begriffen.    Ich  habe  denselben  bereits  in  meinem 
Bericht  vom  Jahre  1876  geschildert  (Deutsche  militärärztliche  Zeit- 
schritt,  Jahrgang  1880)  und  wiederhole  hier,  dass  das  Krankenhaus 
in  der  Harnson-Strasse  gelegen  ist  und  aus  8  Krankenpavillons  (sechs 
für  innere  und  zwei  für  chirurgische  Kranke),  sowie  aus  dem  Ver- 


waltungsgebäude,  dem  Gebäude  für  klinische  Hörsäle,  dem  Kuchen-,  dem 
Maschinen-  und  dem  Tedteuhause  besteht  (Fig.  67  a  n.  b.).  Der  Direkter 
Cook  Cennty  Hospitals,  Herr  Ernst,  welcher  den  Titel  Warden 
führt,  hatte  die  dankenswert!«  Qüte,  mich  durch  das  ganze  Haus 
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zu  geleiten,  wobei  ich  Gelegenheit  hatte,  mich  von  der  guten  Ord- 
nung und  Sauberkeit,  welche  überall  herrschten,  zu  überzeugen  Es 
ist  meto  leicht,  hier  allen  Ansprüchen  zu  genügen,  da  das  nur  für 
Mittellose  bestimmte  Krankenhaus  meist  voll  belegt  ist  wobei  Ke 
legentlich  die  Nothwendigkeit  eintritt,  die  geräumigen  Säle  etwas 
enger  mit  Betten  zu  besetzen,  als  ursprünglich  angenommen  war 
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In  den  chirurgischen  Pavillons  (dreistöckig  wie  die  anderen)  hat  auch 
das  Souterrain  mit  in  den  Belegungsraum  eingeschlossen  werden 
müssen  und  zwar  werden  in  demselben  alle  diejenigen  Fälle  unter- 
gebracht, welche  nicht  mehr  als  aseptisch  angesehen  werden  können. 
Jeder  der  chirurgischen  Säle  hat  nebenan  ein  besonderes  Operations- 
und Verbandzimmer,  abgesehen  von  dem  sonst  noch  vorhandenen  all- 
gemeinen Operationssaal.  Wenn  diese  Einzelzimmer  auch  noch  nicht 
auf  den  ganz  modernen  Standpunkt  gebracht  sind,  so  müssen  sie 
doch  als  eine  gute  Einrichtung  bezeichnet  werden.  Das  Verfahren, 
welches  geübt  wurde,  schien  mir  wesentlich  antiseptischer  Art  zu  sein, 
reine  Aseptik  wurde  noch  nicht  getrieben.  Ansteckende  Krankheiten 
(Scharlach,  Diphtherie,  Masern,  Pocken)  durften  bisher  nicht  in  das 
Haus  aufgenommen  werden,  doch  soll  diesem  Bedürfniss  durch  den 
neuen  vier  Stockwerk  hohen  Pavillon  abgeholfen  werden,  der  im  Bau 
fast  vollendet,  demnächst  eröffnet  werden  und  300  solcher  Kranken 
(ausser  Pocken)  aufnehmen  soll. 

Es  ist  die  Einrichtung  eines  derartigen  Krankenhauses  für 
Chicago  eine  dringende  Notwendigkeit,  denn  die  Zahl  der  Scharlach- 
kranken betrug  im  Jahre  1892  nicht  weniger  als  5190  (mit  382 
Todesfällen)  und  der  Diphtheriekranken  3497  (mit  1014  Todesfällen), 
dazu  kommen  5  Pockenkranke,  im  Ganzen  also  8692.  In  demselben 
Jahre  starben  an  Typhus  1489,  an  Cerebrospinalmeningitis  223,  an 
Masern  185,  an  Keuchhusten  164,  an  Croup  534  Personen,  um  nur 
einige  charakteristische  Zahlen  herauszugreifen.  Unter  der  Bezeich- 
nung Inanition  sind  634,  an  Lungenentzündung  2397  verstorben. 
Weiter  auf  die  Krankheits-  und  Sterblichkeitsstatistik  einzugehen,  ist 
hier  nicht  der  Ort,  doch  sei  bemerkt,  dass  die  Mortalitätsziffer  für 
Chicago  im  Ganzen  nicht  hochberechnet  wird,  indem  sie  für  das 
Jahr  1892  nur  18,23  auf  1000  betragen  haben  soll.  Bemerkenswerth 
ist  dabei  die  grosse  Zahl  von  tödtlichen  Unglücksfällen,  nämlich 
355  durch  Eisenbahnunglück,  39  durch  Strassen bahnunglück,  29  durch 
Verunglücken  auf  dem  Elevator.  Mord  und  Todschlag  kamen 
81  mal  vor,  Selbstmord  244mal. 

Man  ist  bestrebt,  die  ansteckenden  Krankheiten  möglichst  zu  be- 
schränken und  hat  zu  diesem  Zweck  auch  ein  Desinfectionsverfahren 
in  den  Wohnungen  vorgenommen,  welches  darin  besteht,  die  Betten, 
Möbel  und  Gebrauchsstücke  mit  Dampf  zu  desinficiren,  die  Räume 
selbst  auszuschwefeln.    Ich  habe  schon  an  anderer  Stelle  hervorge- 
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hoben,  dass  die  Entwickelung  von  Schwefeldämpfen  bei  der  Des- 
infection  in  Amerika  noch  immer  eine  grosse  Rolle  spielt,  trotzdem 
doch  die  Unwirksamkeit  dieses  Verfahrens  längst  nachgewiesen  ist. 
Der  Desinfectionsapparat,  welchen  die  Stadt  Chicago  besitzt,  ist  der 
Beschreibung  nach  mit  heissem  strömenden  Wasserdampf  eingerichtet, 
doch  habe  ich  ihn  nicht  gesehen.  In  den  Krankenhäusern  fand  ich 
noch  vielfach  die  alten  Heissluftkammern  vor,  daneben  Räume  zum 
Schwefeln. 

Der  Betrieb  des  Cook  County  Hospitals  ist  ein  ausserordentlich  gross- 
artiger und  erfordert  nur  für  die  Verwaltung  ein  sehr  grosses  Personal, 
welches  gegen  200  Köpfe  beträgt  und  jährlich  mit  77400  Dollars  sala- 
rirt  wird.  Der  Direktor  (Warden)  erhält  z.  B.  2000  Dollars,  der  Chef- 
secretär  1500  Dollars,  der  Apotheker  720  Dollars,  der  Hausbäcker 
600  Dollars  (das  im  Hospital  erbackene  Brot  schmeckt  sehr  gut), 
der  Fleischer  480  Dollars,  der  Oberkoch  660  Dollars,  4  Fensterreini- 
ger je  240  Dollars,  25  Scheuermädchen  je  216  Dollars,  4  Oberkran- 
kenwärterinnen je  300  Dollars,  3  Krankenwärterinnen  je  240  Dollars 
und  ausserdem  kosten  die  aus  der  Krankenwärterinnenschule  Dienst 
leistenden  Wärterinnen  jährlich  13  500  Dollars.  Diese  Zahlen  geben 
einen  ungefähren  Anhalt  zur  Beurtheilung  der  Lohn-  und  Gehaltsver- 
hältnisse. Der  County  physician,  also  der  leitende  Oberarzt,  bekommt 
2000  Dollars,  sein  Assistent  1200  Dollars. 

Mit  dem  Cook  County  und  dem  Presbyterian  Hospital  (vergl. 
weiter  unten)  steht  die  Illinois  Training  School  for  Nurses, 
die  Krankenwärterinnenschule,  in  Verbindung,  welche  in  einem  statt- 
lichen Hause  304  Honore  Street  nahe  den  beiden  Hospitälern  unter- 
gebracht ist  (Fig.  68).  Sie  wurde  1881  unter  ziemlich  ungünstigen 
Verhältnissen  gegründet,  hat  sich  aber  trotz  aller  Schwierigkeiten 
auf  das  Beste  entwickelt,  so  dass  sie  jetzt  eine  bevorzugte  Stelle 
unter  den  Krankenwarteschulen  des  Landes  einnimmt.  Eine  Vor- 
steherin (Superintendent)  mit  3  Assistentinnen  und  der  Oberwärterin 
(Matron)  leiten  die  Schule,  welche  120  Schülerinnen  zählt.  Zur  Auf- 
nahme gelangen  unbescholtene  Mädchen  mit  ausreichender  Schulbildung 
im  Alter  von  23  bis  35  Jahren.  Nach  einer  Probezeit  von  mindestens 
4  Wochen  treten  sie  definitiv  in  die  Schule  ein  und  verpflichten  sich 
nun  2  Jahre  lang  als  Schülerinnen  (pupil  nurses)  in  der  Anstalt  zu 
bleiben.  Sie  wohnen  im  Hause  und  versehen  im  ersten  Jahre  Kranken- 
pflegedienst im  Hospital,  im  zweiten  Jahre  können  sie  auch  in  der 
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Privatkrankenpflege  verwendet  werden.  Nach  Beendigung  der  2  Jahre 
werden  ihnen  100  Dollars  ausgezahlt,  damit  sie  ohne  pekuniäre  Sorge 
in  die  Laufbahn  eintreten  können.  Für  die  Privatpfiege"  werden  pro 
Tag  3  Dollars,  pro  Woche  15  Dollars  beansprucht.    Beim  Verlassen 

Fig.  68. 
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der  Schule  wird  ein  Diplom  ertheilt,  wenn  der  Unterricht,  d 
Aerzten  und  der  Vorsteherin  gegeben  wird,  erfolgreich  war. 

Das  Presbyterian  Hospital  wurde  im  August  1884  eröffnet 
und  kann  250  Kranke  aufnehmen.  In  dem  Verwaltungsjahr  1891/92 
(1.  4.  bis  1.  4.)  betrug  die  höchste  Krankenzahl  205  an  einem  Tage 
die  niedrigste  145  und  der  Durchschnitt  170,  während  die  Zahl  der 
Behandlungstage  sich  auf  62  437  belief.    Von  den  2075  behandelten 
Kranken  wurden  1280  als  geheilt  entlassen,   137  starben,  darunter 
24  an  Typhus  von  210  überhaupt  an  dieser  Krankheit  behandelten 
(also  etwa  12%  Typhussterblichkeit).    Die  Verwaltungskosten  be- 
trugen in  dem  genannten  Jahre  78  598  Dollars.   Davon  wurden  ver- 
wendet auf  Krankenpflegegebühren   27  583  Dollars,  auf  Licht  und 
Feuerung  8151  Dollars,  auf  Lebensmittel  und  Milch  25  893  Dollars, 
auf  Eis  700  Dollars,  Wein  und  Liqueur  735. Dollars,  chirurgische 
Geräthe,  Instrumente  und  Verbandmittel  3133  Dollars,  Medizin,  Al- 
kohol u.  s.  w.  4,019  Dollars,  der  Rest  auf  andere  Ausgaben.  '  Von 
den  Patienten  wurde  %  ganz  frei  im  Hospital  verpflegt,  »/4  zahlten 
weniger  als  die  Durchschnittskosten.    Es  ist  also  wesentlich  ein 
Werk  der  Barmherzigkeit,   das  hier  an  armen  Kranken  geübt  wird. 
Das  Krankenhaus  besteht  aus  einem  5  Stock  hohen  Gebäude  (Keller- 
geschoss  und  Dachgeschoss  nicht  gerechnet)  und  lehnt  sich  unmittel- 
bar an  das  Rush  Medical  College  an,  welches  ich  schon  in  meinem 
Berichte  (Von  Nordamerikanischen  Krankenhäusern.  Deutsche  militär- 
ärztliche Zeitschrift,  Jahrgang  1880)  erwähnt  habe.    Damals  stand 
das  College  noch  ganz  frei  an  der  Ecke  der  Wood-  und  Harrison- 
Street.     Heute  ist  es  nicht  nur  wesentlich  nach  der  Wood-Street 
hin,  sondern  auch  nach  der  anderen  Seite  zu  erweitert  und  zwar  in 
letzterer  RichtuDg  durch  das  Presbyterian  Hospital,  welches  wie  gesagt, 
mit  ihm  unmittelbar  zusammenhängt.    Diese  Zusammengehörigkeit 
hat  es  wohl  zu  Wege  gebracht,  dass  man  sich  in  dem  Krankenhause 
möglichst  an  die  Etagenhöhe  des  College  halten  musste.  Dadurch 
entstanden  ziemlich  niedrige  Krankenzimmer  mit  verhältnissmässig 
kleinen  Fenstern.    Auch  sind  die  Fenster  in  einigen  langgestreckten, 
reichlich  mit  Betten  bestellten  Sälen  wenig  zahlreich,  dergestalt,  dass 
wohl  ein  Drittel  des  schmalen  Saales  der  Fenster  entbehrt.  Ich  habe 
keinen  Grundplan  des  Hauses  zur  Hand   bekommen,  um  sagen  zu 
können,  worauf  diese  Raumeinheilung  und  Bauart  zurückzuführen  ist, 
indessen  konnte  ich  mich  des  Eindruckes  nicht  erwähren,  das  hier  wohl 
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mehr  die  möglichste  Raumausnutzung  als  die  Durchführung  der  für 
Krankenhausbauten  massgebenden  hygienischen  Grundsätze  einen  Ein- 
fluss  ausgeübt  haben  musste. 

Ein  Bild  des  stattlichen  Krankenhauses,  welches  als  Annexbauten 
noch  ein  Gebärhaus  und  ein  Reconvalescentenhaus  besitzt,  und  des 
Rush  College  zeigt  Fig.  69.  Uebrigens  wird  letzteres  dadurch  entlastet, 
dass  gegenüber  ein  schönes  Lehrgebäude  für  Anatomie  u.  s.  w.  er- 
richtet wird. 

Zu  dem  Krankenhausviertel,  in  welchem  die  vorgenannten  Gebäude 
(Cook  County  Hospital,  Illinois  Training  School  for  Nurses  und  Pres- 
byterian  Hospital)  liegen,  gehört  noch  das  Dentention  Hospital. 
Dies  ist  ein  ganz  eigenartiges,  kleineres  Hospital,  welches  als  eine  vor- 
läufige Aufnahmestation  für  Irre  und  als  eine  Unfcerbringungsstation 
für  verwahrloste  Kinder  dient.  Hierher  werden  die  Irrsinnigen  gebracht 
und  verbleiben  daselbst  bis  zum  Mittwoch  einer  jeden  Woche,  an  welchem 
Tage  sie  gesammelt  dem  Insane  Asylum  in  Dunning  mittelst  der  Eisen- 
bahn zugeführt  werden.  Es  sind  recht  zweckmässige  Zellen  und  Kranken- 
stuben für  Männer  und  Frauen  eingerichtet.  Dabei  sind  alle  Zwangs- 
massregeln ausgeschlossen  und  Alles  ist  in  sehr  gutem  Zustande  ge- 
halten. Ich'fand  keinen  Kranken  dort  vor,  weil  ich  an  einem  Donnerstag 
die  Anstalt  sah  und  kurz  vorher  am  Mittwoch  die  Entleerung  statt- 
gefunden hatte.  Meistens  sind  25 —  80  Personen  wöchentlich  ange- 
sammelt. Ausser  diesem  Zwecke  dient  das  Haus  auch  zur  Aufnahme 
von  verwahrlosten  oder  vagabondirenden  Kindern  von  7 — 14  Jahren. 
Die  Aufnahme  erfolgt  auf  Antrag,  aber  nicht  in  Folge  von  Arretirung 
durch  die  Polizei beamten,  und  ist  an  bestimmte  Vorschriften  gebunden. 
Länger  als  48  Stunden  bleibt  kein  Kind  in  dem  Detention  House, 
sondern  wird  dann  einer  Industrial  Training  School  überwiesen. 

Einen  sehr  interessanten  Ausflug,  der  einen  ganzen  Tag  ausfüllte, 
machte  ich  am  2.  Juni  unter  freundlicher  Begleitung  des  Direktors 
des  County  Hospitals  Herrn  Ernst  nach  Dunning  bei  Chicago,  wo 
sich  ein  grosses  Irrenhaus  (das  Cook  County  Insane  Asylum) 
und  ein  Armenhaus  (Poor  House)  einschliesslich  der  Farm  (Poor 
•Farm)  befindet.  Diese  recht  grossartige  Anlage  steht  unter  der  Di- 
rektion eines  Generalsuperintendenten,  welcher  sich,  was  ich  mit  Dank 
erwähne,  persönlich  meine  Führung  angelegen  sein  liess.  Die  Leitung 
erfordert  jedenfalls  ausserordentlich  viel  Sachkenntniss  und  Umsicht, 
denn  mit  den  Anstalten,   welche  an  sich  schon  die  volle  Thätigkeit 

Veröffcntl.  aus  dem  Gebiete  des  Milit.-Sunitiitsw.  7.  lieft.  a 
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Fig.  69. 


■'mJj,  wmWmj}i 
.3sn.ij  W^i  i«jf.:  fm^fffa**  4 


jstn'  iSHiH  jaflr*'  !*ri' 


K^lpKr.  WB4.  W^Wll 


■p*w»f(i  «ura^J  Pt»».».. 


-    83  - 

eines  Mannes  in  Anspruch  nehmen  würden,  ist  noch  ein  sehr  umfang- 
reicher landwirtschaftlicher  Betrieb  verbunden.    Auf  diese  Weise  ist 
es  den  ziemlich  isolirten  Instituten  ermöglicht,  einen  wichtigen  Theil 
der  Lebensbedürfnisse  in  nächster  Nähe  in  eigener  Regie  zu  beschaffen. 
Ueppige  Wiesen  und  Felder  umgeben  die  dem  Dunstkreis  der  Stadt 
entrückten  Häuser.    Der  erste  Besuch  galt  der  Irrenanstalt.  Die- 
selbe ist  für  ca.  1000  Insassen  bestimmt  und  besteht  aus  zwei  Blocks 
und  4  Cottages  mit  dazu  gehörigen  Wirthschaftsräumen.     In  dem 
einen  der  zweistöckigen  Blocks  sind  die  "ruhigeren  Kranken  unterge- 
bracht, welche  sich  freier  bewegen  dürfen  und  zu  Feld-  und  Garten- 
arbeiten herangezogen  werden,  in  dem  anderen  die  unruhigeren,  schwe- 
reren Kranken.     Das  Innere  ist  so  gestaltet,  dass  sich  zu  beiden 
Seiten  eines  breiten  Korridors,  der  reichlich  Licht  und  Luft  hat  und 
den  Eindruck  eines  oblongen  Saales  macht,  theils  grössere  Schlaf-  und 
Tageräume,  theils  kleinere  Zellen  gruppiren.    Unmittelbar  vom  Kor- 
ridor und  auch  von  einigen  Tageräumen  aus  gelangt  man  auf  Ve- 
randen, welche  nach  aussen  durch  starkes  Eisendrahtgitter  abgeschlossen 
sind  und  anscheinend  bei  den  Kranken  sehr  beliebt,  denn  alle  Ve- 
randen waren  besetzt.   Gepolsterte  Isolirzellen  habe  ich  nicht  gesehen, 
ebenso  wenig  Zwangswerkzeuge.     Den  Wärtern  ist  jede  Anwendung 
von  Gewalt  auf  das  Strengste  untersagt  und  mit  sofortiger  Entlassung 
bedroht.   Dieselben  waren  überall  trefflich  auf  ihrem  Posten,  die  Kran- 
ken folgten  ihnen  willig.  Es  herrschte  durchweg  Ordnung  und  grösste 
Sauberkeit.    Die  4  Cottages,  welche  hinter  dem  Hauptgebäude  und 
zwar  etwas  seitwärts  von  diesem  liegen,  sind  mit  leichteren  Kranken 
und  zwar  jede  mit  30—35  belegt.  Dieselben  haben  ein  Kellergeschoss, 
ein  Erdgeschoss  und  ein  Obergeschoss.    In  den  älteren  beiden  Häus- 
chen liegt  im  Keller  der  Speiseraum,  darüber  im  Erdgeschoss  der 
sehr  geräumige  Tageraum,  welcher  mit  einer  grossen  vergitterten  Ve- 
randa in  Verbindung  steht,  und  im  Obergeschoss  der  in  seinen  Di- 
mensionen dem  Tageraum  ähnliche  Schlafraum.    An   diese  beiden 
entsprechend  ausgestatteten  Säle  lehnen  sich  einige  kleinere  Zimmer, 
welche  als  Zimmer  für  die  Wärter,  als  Bad  und  für  sonstige  Neben- 
zwecke dienen.   In  den  beiden  anderen  Cottages,  die  im  Uebrigen  den 
vorgenannten  gleichen,   ist  der  Essraum  nicht  im  Keller,  sondern  in 
einem  mit  dem  Tageraum  in  Zusammenhang  stehenden  Anbau  an- 
gelegt.   In  einem  ausgedehnten,  gut  gepflegten  Garten  mit  Treibhaus 
können  die  Kranken  sich  ergehen.    Die  Vorrathskammern,  welche  im 
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bhek  ober  d,o  hygienischen  Verhältnisse  Chicago'*  gegeben  wurde 

Manches  da™,   namentlich  die  statistischen  Bemerkung  ha^h 

on  oben  erwä  nt  und  ich  wil,  nur  noch  hinzufügen,  dafs  das  W 

w  7  Y/^  68  Mfiltrirt  ^  a«»  Michigansee  entnommen 
w,rd  und  auch  d,e  Entwässerung  für  entsprechend  erachtet  wurde 
namen  l,ch,  wenn  die  geplantea  Neuanlagen  beendet  sein  werden.  Der 
Mangel  eines  Krankenhauses  für  Diphtherie,  Scharlach,  Masern  u  s  w 
wurde  beklagt,  aber  doch  betont,  dass  im  Ganzen  die  Sterblichkeit 
verhaltmsse  m  Chicago  nicht  ungünstige  seien.  Von  der  Zukunft 
wurden  noch  manche  Verbesserungen  erhofft. 

Hiermit  kann  ich  meine  Aufzeichnungen  über  Chicago  schliessen 
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welches  ich  am  10.  Juni  verliess,  um  mit  dem  Expresszug  der  Penn- 
sylvanian  Eisenbahn  nach  Washington  zu  eilen. 

Diese  Stadt  fand  ich  sehr  zu  ihrem  Vortheil  veräudert.  Das 
alte  Holzpflaster  war  beseitigt  und  durch  Asphalt  ersetzt.  Dadurch 
war  in  den  breiten  Strassen,  die  mit  Bäumen  eingefasst  sind,  eine 
wohlthuendo  Sauberkeit  geschaffen  und  der  Stadt  ein  Stempel  der 
Vornehmheit  aufgedrückt.  Bald  nach  meiner  Ankunft  stellte  ich  mich 
dem  Surgeon  General  der  Vereinigten  Staaten-Armee  Dr. 
Stern  berg  vor,  welcher  erst  seit  kurzer  Zeit  an  diese  hohe  Stelle  be- 
rufen ist.  Derselbe  war  ausserordentlich  entgegenkommend  und  ver- 
schaffte mir  einen  lehrreichen  Einblick  in  die  Sanitätseinrichtungen 
der  Armee.  Ich  erhielt  Gelegenheit,  mich  auf  seinem  Bureau  (Sur- 
geon General's  Office),  welches  nicht  mehr,  wie  früher  in  einem 
besonderen  Hause,  sondern  in  dem  gewaltigen  Gebäude  des  Kriegs- 
ministeriums untergebracht  ist,  aus  den  Dienstbüchern,  Berichten  und 
Rapporten  eingehend  zu  informiren,  wobei  der  Assistant  Surgeon  Ge- 
neral Dr.  Greenleaf  und  Dr.  Smart  mich  bestens  unterstützten. 
Diesen  Informationen  verdanke  ich  viel  von  den  Bemerkungen,  welche 
ich  bereits  im  früheren  Theile  dieses  Berichtes  über  Einrichtungen  der 
nordamerikanischen  Armee  machen  konnte. 

Die  Armee  der  Vereinigten  Staaten  hat  eine  Stärke  von  23-  bis 
24000  Mann,  im  Jahre  1891  betrug  sie  23269.  Von  je  1000  Mann 
der  Kopfstärke  erkrankten  in  dieseta  Jahre  1365  und  starben  8,05 
(die  absolute  Zahl  der  Gestorbenen  belief  sich  auf  213).  Die  Armee 
ist  durch  das  ganze  Land  vertheilt  und  hatte  im  Ganzen  114  per- 
manente Posten  und  Stationen  und  8  vorübergehende  Posten  inne. 
Von  diesen  Posten  hatten  die  7  am  stärksten  besetzten  eine  Kopfzahl 
von  400—700  Mann  (durchschnittlich  487),  während  57  weniger  als 
100  Mann  (durchschnittlich  47)  Besatzung  aufzuweisen  hatten. 

Die  Posten  und  Stationen  gehören  zu  bestimmten  Departements, 
deren  es  im  Ganzen  9  giebt.  Es  ist  erklärlich,  dass  die  Gesundheits- 
verhältnisse in  den  verschiedenen  Departements  bei  der  grossen  Aus- 
dehnung des  Landes  und  der  Verschiedenheit  des  Klimas  sehr  von 
einander  abweichen.  Die  Militärärzte,  welche  auf  die  einzelnen  Posten 
vertheilt  sind,  müssen  sich  deshalb  genau  mit  den  jeweiligen  gesund- 
heitlichen Verhältnissen  derselben  vertraut  machen  und  den  besonderen 
Anforderungen  der  geographischen  Lage  Rechnung  tragen. 

Das  Krankeu-Rapportwesen  ist  durch  das  Circular  des  Sur- 
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geon  General  vom  11.  Mai  1893  geregelt  und  ziemlich  einfach  ge- 
staltet. Es  sind  eigentlich  nur  zwei  Schemata  (Form.  30,  Bogen  1  u.  2) 
dazu  gegeben,  nämlich  ein  Bogen  für  den  Zahlenrapport  über  Kranke 
und  Verwundete  und  ein  Bogen,  welcher  ein  namentliches  Verzeich- 
niss  der  abgelaufenen  Fälle  enthält  (Report  of  completed  cases).  Die 
Rapporterstattung  ist  monatlich.  Den  Zahlenrapporten  werden  allge- 
meine Bemerkungen  über  die  Gesundheitsverhältnisse,  die  etwa  vor- 
gekommenen besonderen  Erkrankungsfälle  und  über  hygienische  Fragen 
beigefügt.  Der  Truppenarzt  reicht  seinen  Rapport,  nachdem  er  vom 
Kommandeur  gelesen  und  mit  etwaigen  Bemerkungen  versehen  ist, 
an  den  Medical- Direktor  und  dieser  an  den  Surgeon  General  in 
Washington. 

Ueber  das  Rapportjahr,  welches  am  1,  Juli  beginnt  und  am 
30.  Juni  endet,  sich  also  an  das  Etatsjahr  anschliesst,  berichtet 
alljährlich  der  Generalstabsarzt  in  dem  „Report  of  the  Surgeon-General 
of  the  Army." 

Von  den  System  der  Figure  card's  zur  Feststellung  der  Identität 
des  Mannes  hatte  ich  schon  oben  gesprochen.  Bei  den  vielen  Deser- 
tionen ist  es  gewiss  von  grossem  Werth.  Ueber  die  Personalien  eines 
jeden  Santätsoffiziers  ist  auf  der  Surgeon  General's  office  eine  Karte 
etwa  in  der  Grösse  einer  Marcard-Photographie  angelegt,  auf  welcher 
kurz  der  Name,  Geburtsort,  Geburtstag,  Tag  des  Diensteintritts  und 
dann  weiter  die  verschiedenen  Dienststellungen,  in  welchen  sich  der 
Betreffende  befunden  hat  und  noch  befindet,  angegeben  sind.  Die 
Karten,  welche  einen  schnellen  Ueberblick  über  die  Dienstlaufbahn 
gewähren,  sind  nach  dem  Alphabet  geordnet  sehr  praktisch  in  einem 
Pappkasten  untergebracht.  Eine  geographische  Karte  hängt  im  Büreau 
an  der  Wand,  auf  welcher  sich  die  sämmtlichen  Garnisonen  verzeichnet 
finden.  Jede  der  letzteren  trägt  an  einem  Messinghaken  je  ein  Zettel- 
chen mit  Angabe  des  Namens  des  dort  garnisonirenden  Militärarztes 
und  der  Grösse  des  Militärlazareths.  Bei  Versetzungen  wird  der 
Name  nur  umgehängt  und  die  Versetzungen  selbst  sind  durch  bunte 
Fäden  markirt.  Ein  Blick  auf  diese  Karte  orientirt  sofort  über  den 
jeweiligen  Standort  eines  Militärarztes  u.  s.  w.  Bei  den  kleinen  Gar- 
nisonverhältnissen ist  ein  derartiges  Verfahren  gewiss  sehr  übersichtlich 
und  leicht  durchführbar.  Für  unsere  grösseren  Garnisonverhältnisse 
würden  vielfach  selbst  mehrere  Haken  kaum  ausreichen,  um  das 
Prinzip  durchzuführen. 
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Sehr  überrascht  war  ich  durch  das  neue  Army  medical  Mu- 
seum    Als  ich  im  Jahre  1876  Washington  besuchte,  fand  ich  dieses 
Museum  in  dem  ehemaligen  Fords  Theatre,  jenem  Theater,  in  wel- 
chem seiner  Zeit  der  Präsident  Lincoln  ermordet  wurde,  und  ich  hatte 
angenommen,  dass  dort  auch  jetzt,  noch  alle  die  werthvollen  Gegen- 
stände aufgehoben  würden.    Wie  gross  war  daher  mein  Schreck,  als 
ich  am  Morgen  bei  meiner  Abreise  aus  Chicago  in  der  Chicagoer 
Daily  Tribüne  die  erschütternde  Nachricht  las,  dass  das  Fords  Theatre 
am  9.  Juni  zusammengestürzt  und  dass  dabei  mehr  als  100  Beamte 
theils  getödtet  theils  verwundet  seien.    Diese  Nachricht  bewahrheitete 
sich  leider  insofern,  als  in  der  That  der  Zusammensturz  erfolgt  und 
eine  grosse  Zahl  von  Beamten  umgekommen  oder  verletzt  war,  in- 
dessen war  das  Army  medical  museum  schon  seit  2  Jahren  aus 
jenem  Hause  entfernt  worden,  weil  die  Tragfähigkeit  der  Mauern  und 
Fussböden  zu  ernsten  Bedenken  Veranlassung  gegeben  hatte.  Jetzt 
war  das  Invalidendepartement  des  Kriegsministeriums  dort  installirt 
und  seine  Beamten  waren  es,  denen  so  schweres  Leid  durch  den  Zu- 
sammenbruch widerfuhr.    400  waren  an  jenem  Schreckenstage  dort 
thätig  gewesen.    Die  Mehrzahl  hatte  sich  noch  retten  können.  Ich 
besuchte  noch  die  verhängniss rolle  Stelle  und  fand  die  Vorderfront 
des  Gebäudes  erhalten,  dahinter  lagen  die  Schutthaufen! 

Das  neue  Heim  für  das  Army  medical  Museum  bildet  ein  statt- 
liches Gebäude  in  der  Nähe  des  Smithonian  Institutes  und  des  National- 
Museums.  Dasselbe  ist  im  Jahre  1887  bis  zu  seiner  jetzigen  Ge- 
stalt vollendet  und  soll  187000  Dollars  gekostet  haben.  Es  bestellt 
aus  einem  dreistöckigen  Mittelbau  (ausschliesslich  Kellergeschoss)  von 
13  Fenstern  Front  und  zwei  Seitenflügeln.  Der  eine  dieser  Flügel 
enthält  die  berühmte  Bibliothek,  der  andere  die  ausgezeichnete  kriegs- 
chirurgische Sammlung,  der  Mittelbau  Arbeitszimmer  und  Laboratorien. 
An  den  Mittelbau  schliesst  sich  nach  dem  Hofe  hin  noch  ein  kleiner 
Anbau,  der  zwischen  die  Flügel  eingeschoben  ist  und  Sectionsräume 
in  sich  birgt. 

Der  imposante  helle  Saal  der  Bibliothek  sowohl  als  der  Samm- 
lung geht  durch  den  ganzen  zweiten  und  dritten  Stock  je  eines  Seiten- 
flügels, hat  an  seiner  die  Aussen  wand  bildenden  Längsseite  12  hohe 
Fenster  und  über  jedem  derselben  noch  je  ein  niedrigeres  Fenster,  im 
Ganzen  also  24  Fenster,  an  der  gegenüberstehenden  Wand  gleichfalls 
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rechlich   Fenster,  dazu  an  den  beiden  schmalen  Seiten  ein  breites 
hohes  Bogenfenster  und  ausserdem  über  der  ganzen  Decke  Oberlicht' 
So  tritt  natürlich  eine  Fülle  von  Licht  in  den  gewaltigen  Saal 
Der  Sammlungssaal  ist  so  eingerichtet,  dass  auf  dem  Fussboden  des- 
selben Glasschränke  aufgestellt  sind,   welche  die  Ausstellungsgegen- 
stande m  übersichtlicher  Ordnung  zeigen,  und  dass  auf  der  von 
Elsenpfeilern  getragenen   Gallerie  der  übrige  Theil  der  Sammlung 
gleichfalls    in    Glasschränken    untergebracht  ist.    Die  werthvollen 
Sammlungsgegenstände  gehören  hauptsächlich  dem  pathologisch-ana- 
tomischen und  vergleichend  anatomischen,  sowie  dem  chirurgischen, 
hygienischen  und  bakteriologischen  Gebiete  an  und  sind  im  Wesent- 
lichen die  von  mir  schon  früher  gesehenen,  wenn  auch  inzwischen  er- 
heblich vermehrten.    Am  30.   Juni   1892   belief  sich  die  Zahl  der 
ausgelegten  Gegenstände  auf  31228.    Der  Bibliotheksaal  ist  ganz 
ebenso  geräumig  und  hell,   wie  der  eben  beschriebene.    Die  Hälfte 
desselben  ist  als  Leseraum  bestimmt,  die  andere  Hälfte  birgt  die 
reichen  Literaturschätze,  über  welche  der  hier  als  Bibliothekar  wal- 
tende Surgeon  Dr.  John  Billings  den  Index  catalogue,  jenes  stau- 
nenswerthe  Werk  emsigen  Schaffens,  verfasst  hat.1)    Von  der  Grösse 
des  Saales  gewinnt  man  eine  ungefähre  Vorstellung,   wenn  man  be- 
denkt,  dass  diese  eine  Hälfte  zur  Unterbringung  von  etwa  170000 
Büchern  (soviel  enthält  die  Bibliothek  ungefähr)  ausreicht.  Dieselben 
sind  in  einem  mit  schmalen  Gängen  versehenen,  mehretagigen  Eisen- 
gestell, welches  frei  im  Saale  aufgebaut  ist,  nach  Materien  geordnet 
und  leicht  auffindbar.    Wie  lange  der  Platz  bei  dem  steten  Wachsen 
der  Literatur  genügend  sein  wird,  ist  eine  Frage  der  Zukunft. 

In  dem  Gebäude  des  Army  medical  Museums  sind  auch  sämmt- 
liche  Proben  der  Ausstattungsgegenstände  der  Militärhospitäler  vor- 
handen, so  dass  man  hier  leicht  davon  Kenntniss  nehmen  kann.  Ich 
habe  das  Bemerkenswerthe  schon  bei  der  Beschreibung  des  Post- 
Hospitals auf  der  Ausstellung  von  Chicago  geschildert  und  möchte  des- 
wegen nicht  noch  einmal  darauf  zurückkommen,  doch  verdient  die 
Sammlung  grosse  Beachtung.  Neben  derselben  ist  das  Laboratorium 
'  des  Oberstabsapothekers  der  Armee  gelegen.  Dieser  hat  die  Aufgabe, 
die  gute  Beschaffenheit  der  Medicamente  dauernd  zu  überwachen  und 


)  Ueber  die  neu  erscheinenden  Werke  und  Abhandlungen  giebt  fortlaufend 
der  von  Dr.  John  Billings  und  Dr.  Robert  Fctchcr  herausgegebene  Index 
medicus  Auskunft  (jährlicher  Subscriptionspreis  10  Dollars). 
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namentlich  auch  vor  Vergebung  von  Arzneilieferungen  die  von  den 
Lieferanten  vorzulegenden  Proben  zu  prüfen.  Ihm  werden  diese 
Proben  nach  Entfernung  aller  Zeichen,  welche  auf  die  Fabrik  oder 
den  Lieferanten  schliessen  Hessen,  nur  mit  einer  Nummer  versehen, 
von  der  Surgeon  General's  Office  zur  chemisch-pharmazeutischen 
Untersuchung  zugefertigt,  worauf  er  lediglich  über  diese  Nummer 
sein  ürtheil  abgiebt.  Es  soll  auf  diese  Weise  möglichste  Objectivität 
bei  der  Lieferung  ohne  Ansehen  der  Person  des  Lieferanten  geübt 
werden.  Ob  der  Zweck  immer  erreicht  wird,  darüber  fehlt  mir  die 
Erfahrung. 

Zur  Vornahme  von  bakteriologischen  Untersuchungen,  anatomi- 
schen Arbeiten,  photographischen  Aufnahmen  u.  s.  w.  stehen  den 
Militärärzten  reichlich  in  dem  Army  medical  Museum  Räume  und 
wissenschaftliche  Hülfsmittel  zur  Verfügung  und  es  darf  wohl  ange- 
nommen werden,  dass  gerade  die  bakteriologische  Arbeit  eine  beson- 
dere Förderung  durch  den  jetzigen  Surgeon  Generai  Dr.  Stern b er g 
erfahrenn  wird,  der  seiner  Zeit  erfolgreiche  praktische  Studien  auf 
diesem  Gebiet  in  Berlin  in  dem  Laboratorium  des  Geheimrath  Dr. 
Koch  getrieben  hat.  Dass  auch  hier  die  uns  wohl  bekannten  von 
Rohrbeck,  Lautenschläger,  Müncke  u.  A.  gefertigten  Geräthe 
für  bakteriologische  Untersuchung  zu  finden  waren,  braucht  nicht 
Wunder  zu  nehmen.  Auch  Mikroskope  von  Zeiss  waren  angeschafft. 

Das  Army  medical  Museum  in  Washington,  durch  welches  mich 
der  mir  schon  von  1876  bekannte,  sehr  freundliche  Herr  Apel  geleitete, 
bedeutet  einen  ausserordentlichen  Fortschritt  in  der  Entwickelung  des 
Militärsanitätswesens  nicht  blos  der  Vereinigten  Staaten,  sondern  der 
ganzen  Welt  und  kann  als  Vorbild  zur  Nacheiferung  dienen.  Der 
Etat  der  Bibliothek  bezifferte  sich  im  Jahre  1892  auf  10,000  Dollars, 
derjenige  des  übrigen  Theils  des  Army  medical  Museums  auf  5000 
Dollars. 

Nach  Photographien,  welche  mir  verehrt  wurden,  ist  eine  Abbil- 
dung des  Gebäudes  und  des  Sammlungssaales  (Figur  70  u.  71)  ge- 
fertigt. Der  Erbauer  des  Museums,  Architekt  Schulze,  th eilte  mir 
mit,  dass  der  Plan  ursprünglich  noch  umfassender  gedacht  war,  indem 
auch  noch  die  vierte  Seite  des  Vierecks  mit  einem  Gebäude  besetzt 
werden  sollte,  doch  hat  man  davon  bisher  aus  finanziellen  Rücksich- 
sichtcn  Abstand  genommen. 
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Fig.  70. 


Das  Barnes-Hospital,  welches  ich  auch  diesmal  wieder  be- 
suchte, habe  ich  in  meinem  Bericht  (Deutsche  militärärztliche  Zeit- 
schritt, Jahrgang  1880)  ausführlich  beschrieben.  Ich  fand  es  ausser- 
ordentlich gut  gehalten.  Heizungs-  und  Ventilationseinrichtungen,  ins- 
besondere auch  die  Pulsion,  haben  sich  nach  dem  Urtheil  des  Arztes 
durchaus  bewährt,  ebenso  die  anderen  Einrichtungen.  Auf  dem  grossen 
Balkon,  welcher  vor  jedem  Krankensaal  liegt,  war  eine  früher  nicht 
vorhandene  Vorrichtung  getroffen.    Es  war  nämlich  in  der  Ecke  ein 


ringsum  mit  jalousieartigem  Verschluss  versehener  Schrank  aufgestellt, 
in  welchem  die  gereinigten  Leibgeschirre  standen  und  einem  dauernden 
Luftzuge  ausgesetzt  waren.  Die  Lage  dieses  Musterkrankenhauses,  von 
welchem  man  einen  herrlichen  Rundblick  auf  Washington  und  das 
Kapitol  geniesst,  ist  wundervoll.  Abbildungen  desselben  sind  in  dem 
Circular  No.  8  vom  1.  Mai  1875  enthalten,  von  welchen  ich  nur 
die  Frontansicht  beifüge  (Figur  72). 
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Nach  Baltimore  gelangt  man  von  Washington  in  einer  guten 
Stunde.  Diesem  Ort  widmete  ich  deshalb  einen  Tag,  um  das  rühm- 
lichst bekannte  Johns  Hopkins-Hospital,  an  dessen  Erbauung 
John  Billings  so  hervorragenden  Antheil  genommen  hat,  durch  per- 
sönliche Anschauung  kennen  zu  lernen.  Die  ganze  Anlage  macht 
einen  grossartigen  Eindruck.  Das  vorstehende  Bild  (Figur  73) 
zeigt  in  der  Mitte  das  monumentale  Verwaltungsgebäude,  zu  dessen 
beiden  Seiten  die  Pavillons  für  Privatkranke  liegen  (Fig.  74  giebt 
den  Grundplan).  Die  Krankenpavillons  für  die  übrigen  Kranken 
weisen  3  Typen  auf.  Bei  dem  einen  liegt  ein  langgestreckter  Saal 
für  24  Betten  mit  der  Schmalseite  an  dem  Verbindungskorridor  und 
hat  als  Ergänzung  gegenüberliegend  ein  kleineres  Gebäude  mit  2  Kran- 
kenzimmern ä  2  Betten  und  Nebenräumen,  bei  dem  anderen  Typus 
ist  der  oblonge  Saal  durch  einen  Octagonsaal  für  24  Betten  ersetzt, 
bei  dem  dritten  läuft  ein  Mittelkorridor  durch  das  ganze  Gebäude, 
an  dessen  beiden  Seiten  Zimmer  für  zu  isolirende  Kranke  (im 
Ganzen  21)  situirt  sind.  Die  langen  Säle  und  das  Isolirgebäude  haben 
sich  bei  der  Benutzung  ausgezeichnet  bewährt,  doch  gilt  ein  Gleiches 
nicht  für  den  Octagonbau.  Es  hat  sich  nicht  als  vortheilhaft  erwiesen, 
dass  die  Betten  im  Kreise  aufgestellt  sind  und  die  Mitte  durch  den 
umfangreichen  Schlott,  in  welchem  sich  Heizungs-  und  Ventilations- 
einrichtungen befinden,  eingenommen  wird.  Die  Uebersichtlichkeit 
des  Raumes  und  die  Behaglichkeit  der  Kranken  leidet  unter  diesem 
Arrangement.  Der  bedeckte  Verbindungskorridor,  welcher  alle  Kran- 
kenpavillons unter  sich  und  auch  mit  den  anderon  Gebäuden  des 
Krankenhauses  verbindet,  ist  zu  niedrig  gebaut  und  macht  einen  ge- 
drückten Eindruck.  Zweckmässig  ist  die  ihn  oben  bedeckende  gang- 
bare Plattform,  die  eine  Treppe  hoch  die  Verbindung  vermittelt,  da- 
durch ausgenutzt,  dass  bei  schönem  Wetter  die  Kranken  dorthin  in 
ihren  Betten  gebracht  werden  und  nun  die  beste  Luft  geniessen  können. 
Auch  Zelte  waren  hier  aufgeschlagen. 

Uebrigens  sind  noch  nicht  alle  auf  dem  Plan  gezeichneten  Pa- 
villons zur  Ausführung  gelangt.  Es  gilt  dies  namentlich  von  den  auf 
der  Ostseite  dargestellten. 

Im  Jahre  1891  wurde  der  Beschluss  gefasst,  ein  besonderes  Haus 
mit  Operationssaal  für  gynäkologische  Zwecke  zu  erbauen.  Dasselbe 
ist  inzwischen  ausgeführt  und  liegt  hinter  dem  Hause  für  weib- 
liche  Privatkranke.     Das    kleine    Haus    enthält    einen  eleganten 
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etwa  25  Fuss  breiten,  26  Fuss  langen  Saal  mit  Steinfuss- 
boden, die  Wände  bis  zu  4  Fuss  Höhe  mit  Tennessee-Marmor  be- 
kleidet, sonst  mit  Cement  Neben  dem  Operationssaal  liegt  das 
Aetherisirungszimmer,  der  Verbandmittelraum,  dann  der  Raum  für  die 
Aerzte,  das  Aufnahmezimmer  und  endlich  das  Badezimmer  und  Closet. 
Ausser  3  Seitenfenstern  ist  noch  Oberlicht  angebracht.  Die  Heizung 
geschieht  durch  Dampf,  die  Beleuchtung  theils  durch  Gas,  theils  durch 
elektrisches  Licht  (Figur  75  und  Figur  76). 

Im  Bau  begriffen  war  ein  neuer  zweistöckiger  Pavillon  für  die 
Farbigen  (colored  wards).  Hier  ist  der  Bau  abweichend  von  den 
anderen  Pavillons  so  geplant,  dass  zu  jeder  Seite  eines  Mittelbaues, 
in  welchem  sich  der  gemeinschaftliche  Speisesaal,  eine  Theeküche,  zwei 
Privatkrankenzimmer,  der  Baderaum,  der  Waschraum,  ein  Closet  und 
kleine  Vorrathsräume  befinden,  ein  Krankensaal  für  16  Patienten 
liegen  soll.  Das  Gebäude  wird,  wie  die  anderen  des  Krankenhauses 
mit  Heisswasser  geheizt. 

Da  das  Krankenhaus  auch  vornehmlich  Unterrichtszwecken  und 
zwar  vorzugsweise  für  schon  graduirte  Aerzte  dienen  soll,  so  sind  die 
Laboratorien,  namentlich  das  bakteriologische  und  pathologisch-ana- 
tomische, recht  reichlich  ausgestattet.  Die  Poliklinik  (Dispensary) 
bildet  einen  wesentlichen  Bestandteil  der  Anlage,  zu  welcher  auch 
eine  Krankenwartschule  (The  training  School  for  Nurses)  gehört.  Die 
Schule  zählte  am  1.  Januar  1892  7  Oberwärterinnen  für  die  Kranken- 
säle, 2  Oberwärterinnen  für  den  Operationssaal,  1  für  die  Apotheke, 
eine  für  den  Nachtwachdienst,  eine  Kochlehrerin  und  44  Wärterinnen, 
also  im  Ganzen  56.  Mehr  können  in  dem  eigens  für  diese  Wärte- 
rinnen bestimmten  Hause  nicht  untergebracht  werden. 

Küche  und  Waschhaus  sind  nach  modernster  Art  eingerichtet, 
ein  Desinfektionsapparat  für  strömenden  heissen  Wasserdampf  war 
im  Keller  des  letzteren  aufgestellt,  aber  nur  von  einer  Seite  zu- 
gänglich. 

Die  tägliche  Krankenzahl  betrug  im  Jahre  1891  etwa  165,  die 
höchste  Zahl  an  einem  Tage  197,  die  niedrigste  133,  in  der  Poli- 
klinik wurden  15889  Patienten  ärztlich  berathen. 

Herrn  Professor  Welch,  an  welchen  ich  durch  den  Generalstabs- 
arzt Sternberg  empfohlen  war,  und  Herrn  Dr.  Thayer  sage  ich 
für  gefällige  Orientirung  in  dem  Johns  Hopkins-Hospital  besten  Dank. 
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Fig.  7(5. 


Im  Jahre  1876  hatte  ich  in  New-York  das  St.  Luke's  Hospi- 
tal, Roosevelt-Hospital,  Bellevue-Hospital,  Charity- Hospital,  Mount 
Sinai-Hospital,  Presbyterian-Hospital  und  German-Hospital  besucht. 
Diesmal  wurde  mir  unter  den  neuesten  Krankenhäusern  als  das  vor- 
züglichste gepriesen  das  New-York-Hospital,  welches  ich  deshalb  zu- 
erst aufsuchte,  dann  wollte  ich  von  der  Entwickelung  des  German- 
Hospitals  und  des  Presbyterian-Hospitals  Kenntniss  uehmen. 

Das  New-York-Hospital  ist  in  der  15.  Strasse  mitten  in  der 
Stadt  gelegen  und  dicht  von  Häusern  umgeben,  mit  denen  es 
in  derselben  Strassenflucht  seine  Vorderfront  hat.  Gerade  hier 
ist  die  Frage  in  sehr  eingehende  Erörterung  gezogen,  ob  es  zweck- 
mässig sei,  ein  Krankenhaus  mitten  in  der  Stadt  zu  erbauen. 
Man  hat  die  Vortheile,  welche  aus  einer  Lage  an  der  Peripherie  in 
hygienischer  Beziehung  erwachsen  würden  und  welche  zu  bekannt  sind, 
um  noch  einmal  aufgeführt  zu  werden,  voll  gewürdigt,  ist  aber  den- 
noch zu  dem  Entschluss  gekommen,  den  Bauplatz  in  der  Stadt  vor- 
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zuziehen.  Die  Gründe  dafür  beruhen  wesentlich  auf  praktischen  Rück- 
sichten und  verdienen  gewiss  Anerkennung.  Es  ist  vor  allen  Dingen 
der  Gesichtspunkt  geltend  gemacht,  dass  ein  Krankenhaus  den  Hülfe- 
suchenden leicht  erreichbar  sein  muss.  Die  Zeit  sei  noch  nicht  ge- 
kommen, wo  es  sich  rechtfertige,  dem  verunglückten  Arbeiter  oder 
dem  Maschinisten  mit  dem  zerbrochenen  Bein,  dem  Familienvater  mit 
schweren  Brandwunden  oder  dem  plötzlich  erkrankten  Fremden  nur 
in  einer  entfernten  Vorstadt  einen  Zufluchtsort  zu  gewähren.  Auch 
die  Verwandten  und  Freunde  eines  solchen  Unglücklichen  wollten  nicht 
lange  Fahrten  unternehmen,  um  ihn  zu  sehen  und  zu  trösten,  sondern 
ihn  in  der  Nähe  haben.  Dies  Recht  müsse  man  nicht  missachten. 
Auch  sei  schnelle  und  prompte  Hülfe  bei  schweren  Unglücksfällen 
mehr  werth,  als  der  Einfluss  von  Landluft,  der  Transport  den  Verletzten 
oft  schädlich.  Als  Beispiel,  dass  auch  andere  Städte  durchaus  diese 
praktischen  Verhältnisse  bei  Wahl  des  Bauplatzes  für  Hospitäler  in 
den  Vordergrund  gestellt  haben,  werden  angeführt  die  neue  Royal 
Infirmery  in  Edinburgh,  das  Amsterdamer  Hospital,  das  Thomas- 
Hospital  in  London,  das  Hotel  Dieu  in  Paris  und  man  hätte  aus 
neuester  Zeit  auch  noch  das  Urban-Krankenhaus  in  Berlin  anführen 
können.  Ferner  wird  als  Grund  für  die  centrale  Lage  angegeben  die 
Nothwendigkeit,  dass  das  Krankenhaus  eine  klinische  Lehranstalt 
bilden  solle  und  dass  es  deshalb  auch  den  Studirenden  leicht  erreich- 
bar sein  müsse.  Alle  diese  Erwägungen  haben  für  die  Wahl  des 
jetzigen  Platzes  gesprochen  und  nun  galt  es,  das  verhältnissmässig 
kleine  Terrain  möglichst  auszunutzen. 

Das  Hauptgebäude,  welches  eine  Frontlänge  von  175  Fuss  hat, 
ist  nicht  weniger  als  7  Stock  hoch  (die  beiden  obersten  nur  in  einem 
Centraltheil  und  Hinterflügel  errichtet),  dazu  kommt  noch  das  Sou- 
terrain (Basement)  und  der  Keller.  Wie  aus  der  Abbildung  (Fig.  77) 
ersichtlich,  hat  das  5.  Stockwerk  Mansardenfenster,  sonst  sind  reich- 
lich grosse  Fenster  überall  vorhanden. 

Der  Keller  ist  für  die  Heiz-,  Ventilations-  und  Elevator-Apparate, 
sowie  für  Vorrathsräume  mit  Kühlraum  bestimmt. 

Im  Souterrain  ist  die  Poliklinik  (Dispensary)  nebst  der  Apo- 
theke untergebracht,  auch  kleine  Aufnahmezimmer  und  zwei  Nacht- 
säle (13  Fuss  X  15  Fuss)  d.  h.  Säle  für  solche  Kranke,  die  in  der 
Nacht  ankommen,  desgleichen  zwei  kleine  Zimmer  für  delirirende 
Patienten.    In  dem  Souterrain,   welches  seine  eigenen  Eingänge  hat, 
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können  die  von  der  Ambulance  zum  Krankenhause  gebrachten 
Kranken  sofort  abgefertigt  und  unter  Umständen  auch  zeitweise  ge- 
bettet werden.  Später  werden  sie  dann  ihrem  Zustande  entsprechgnd 
in  die  eigentlichen  Krankensäle  vertheilt. 

Fig.  77. 


Zum  ersten  Stock  (Erdgeschoss)  gelangt  man  durch  den  Haupt- 
eingang von  der  15.  Strasse  über  eine  breite  Treppe,  die  in  einen 
Mittelkorridor  führt,   an  dessen   beiden  Seiten  Verwaltungsbüreau-, 
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Arztzimmer  und  Privatkrankenzimraer  liegen.  Am  östlichen  Ende 
reicht  der  Korridor  nicht  bis  zur  Aussenwand,  sondern  mündet  in  ein 
rechteckiges,  die  ganze  Gebäudetiefe  einnehmendes  Zimmer,  welches 
als  Kinderkrankensaal  dient. 

Der  2.,  3.  und  4.  Stock  sind  in  ihrer  baulichen  Einrichtung 
gleich.  Zu  beiden  Seiten  einer  Centraihalle  liegt  je  ein  Krankensaal 
zu  21  Betten,  dessen  Länge  77  Fuss  3  Zoll,  dessen  Breite  29  Fuss 
6  Zoll  und  dessen  Höhe  16  Fuss  beträgt;  für  jeden  Patienten  etwa 
lbOO  Kubikfuss.  Mit  jedem  Saal  ist  ein  Esszimmer  und  ein  Wärter- 
zimmer verbunden,  desgleichen  am  Ende  durch  einen  Gang  der  ele- 
gante Baderaum  und  das  Wasserkloset.  Alle  Ecken  und  Kanten  sind 
abgerundet,  der  Fussboden  mit  Fliessen  belegt,  die  Wände  in  hellen 
Farbentönen  mit  Kalkcement  bekleidet.  Die  Betten  sind  so  aufge- 
stellt, dass  möglichst  immer  ein  Bett  zwischen  2  Fenstern  steht.  Die 
Westseite  des  5.  Stockes  wird  von  einem  chirurgischen  Saal 
(19  Betten)  ausgefüllt,  die  östliche  Seite  von  dem  durch  Nord-  und 
Oberlicht  erhellten  Operationssaal  mit  Amphitheater;  der  6.  Stock 
wird  von  der  Küche,  der  Speisekammer,  Vorrathsräumen,  dem  Wasch- 
und  Trockenraum  eingenommen,  während  im  7.  Stock  weitere  Wasch- 
räume, der  Luftexhaustor,  Wasserbehälter  und  der  Desinfektionsraum 
sich  vorfanden. 

Das  Krankenhaus  ist,  abgesehen  von  dem  Kindersaal,  auf  163 
Betten  eingerichtet.  Jedes  Bett  steht  mit  dem  Wärterzimmer  in 
elektrischer  Verbindung,  der  Knopf,  auf  welchen  der  Patient  im  Be- 
darfsfalle drücken  kann,  um  sein  Signal  zu  geben,  ist  aber  so  ein- 
gerichtet, dass  der  Pfleger  oder  die  Pflegerin  selbst  ihn  erreichbar 
für  den  Kranken  stellen  kann  oder  nicht.  Auch  ist  für  jedes  Bett 
eine  Vorrichtung  getroffen,  an  welcher  sich  der  Kranke  heben  und 
seine  Lage  verändern  kann.  Alle  Wartezimmer  sind  durch  Sprach- 
rohre mit  dem  Erdgeschoss,  wo  die  Portierloge  liegt,  verbunden, 
ebenso  mit  dem  Büreau,  die  Esszimmer  mit  der  Küche.  Durch  die 
ganze  Höhe  des  Hauses  gehen  zwei  Elevatoren,  der  eine  so  geräumig, 
dass  er  ein  ganzes  Bett  eventl.  30  Personen  tragen  kann,  der  andere 
etwas  kleiner  für  den  Transport  von  Sachen  und  nebenbei  auch  von 
Wärtern  und  Bediensteten. 

Sehr  durchdacht  ist  die  Ventilationseinrichtung  des  Hauses 
(Fig.  78).  Jeder  Aussenpfeiler  zwischen  zwei  Fenstern  enthält  einen 
Ventilationskanal,  in  welchem  central  ein  luftdichtes,  eisernes  Rohr 
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für  Heizung  verläuft,  dessen  Querschnitt  in  jedem  höheren  Stockwerk 
sich  vermindert.  Unter  jedem  Ventilationskanal  liegt  im  Keller  eine 
Dampfschlange  eingeschlossen  in  einer  Eisenbüchse,  die  etwa  doppelt 
so  hoch  und  weiter  als  die  Schlange  ist  und  durch  eine  Metallscheide- 
wand in  zwei  Abtheilungen  getheilt  ist,  deren  obere  die  Dampfschlange 
enthält.  Mittelst  einer  Stellklappe  kann  nun  die  gewünschte  Menge 
Luft  an  der  Dampfschlange  weiter  geleitet  und  erwärmt  werden. 

Die  frische  Luft  wird  aus  einer  Höhe  von  28  Fuss  über  der 
Strasse  entnommen,  durch  einen  kräftigen  Bläser  in  den  Hauptluft- 
kanal im  Keller  getrieben,  passirt  ein  Sieb,  das  im  Sommer  mit 
Wasser  befeuchtet  wird  und  gelangt  dann  in  die  verschiedenen  Seiten- 
kanäle. Von  hier  strömt  sie  entweder  direkt  oder  über  die  Dampf- 
schlange in  den  senkrechten  Ventilationskanal,  um  je  nach  Umständen 
durch  eine  obere  oder  untere  Wandöffnung  in  den  Krankensaal  zu 
gehen.  Die  centrale  Heizröhre  steht  mit  Registern  im  Saal  in  Ver- 
bindung. Die  verdorbene  Luft  wird  durch  Kanäle  im  Fussboden  abge- 
sogen, deren  eine  Mündung  ungefähr  unter  der  Mitte  jedes  Bettes  liegt, 
während  die  andere  in  einem  Wandkanal  sich  befindet,  der  schliess- 
lich im  7.  Stock  in  die  Ventilationskammer  ausläuft,  wo  ein  kräftiger 
Exhaustor  wirkt.    Auf  diese  Weise  wird  jedes  Bett  für  sich  ventilirt. 

Hinter  dem  Hauptgebäude  liegt  noch  ein  Administrationsgebäude 
mit  Wintergarten,  dann  sind  noch  zu  erwähnen  das  Sektionshaus, 
die  Ambulance  und  das  Gebäude  für  die  Krankenpflegerinnen  und 
Kranken  warteschule,  doch  kann  von  einer  näheren  Beschreibung  ab- 
gesehen werden,  zumal  ich  die  Ambulanceeinrichtung  bei  dem  Pres- 
byterian- Hospital  genauer  zu  schildern  gedenke. 

Die  Abbildungen  (Fig.  79  Keller,  Fig.  80  Souterrain,  Fig.  81 
Erdgeschoss,  Fig.  82  2tes,  3tes  und  4tes  Stockwerk,  Fig.  83  ötes 
Stockwerk,  Fig.  84  und  85  die  beiden  obersten  Stockwerke)  werden 
dazu  beitragen,  das  Vorgesagte  etwas  zu  erläutern. 

Das  deutsche  Hospital  (77.  Strasse),  dem  ich  wegen  seiner 
besonderen  Wichtigkeit  für  unsere  Landsleute  einen  zweiten  Besuch 
abstattete,  hat  sich  recht  vorteilhaft  entwickelt.  Während  es  nach 
einem  früheren  Bericht  im  Jahre  1875  eine  Krankenzahl  von  554 
aufzuweisen  hatte,  beläuft  sich  dieselbe  im  Jahre  1892  auf  2472. 
Die  Zahl  der  in  der  Dispensary  Behandelten  ist  von  19244  auf 
28232  gestiegen.  Schon  diese  Zahlen  allein  zeigen  hinlänglich,  dass 
das   Haus,   welches   1881  auch  eine  räumliche  Erweiterung  erfahren 
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hat,  erfreulich  vorwärts  geschritten  ist  in  seiner  segensreichen  Wirk- 
samkeit. Sind  doch  unter  denen,  welche  im  Hospital  Hülfe  und 
Pflege  fanden,  1556  Deutsche  und  unter  den  in  der  Poliklinik  Be- 

Fig.  79. 
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handelten  9618  Deutsche  und  3357  aus  Oesterreich-Ungarn.  Auch  4302 
Russen  wurde  Rath  und  Hülfe  gespendet.  Die  grösste  Patientenzahl 
in  der  Poliklinik  betrug  an  einem  Tage  345,  die  niedrigste  132.  Die 
Zahl  der  Krankenwärterinnen  ist  in  der  letzten  Zeit  auf  35  erhöht, 
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doch  bedarf  dieselbe  wohl  noch  einer  Steigerung.  Jedenfalls  aber  ist 
es  für  dringend  erforderlich  erachtet,  ihre  Unterkunft  angemessener  zu 
gestalten  und  eine  Krankenwarteschule,  wie  sie  andere  Krankenhäuser 

Fig.  80. 
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besitzen  zu  errichten.  Zu  dem  Behufe  wurde  ein  mehrstöckiges 
Haus  in  der  einen  Ecke  des  Grundstücks  aufgeführt,  welches  allerdings 
wohl  den  etwas  spärlich  zugemessenen  Raum  recht  beschränken  wird. 
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Die  Zahl  der  Hausärzte  beträgt  6,  in  der  Poliklinik  sind  41  thätig. 
Unter  den  consultirenden  Aerzten  sind  die  besten  Namen  vertreten. 
Wünschen  wir  dieser  für  alle  Deutschen  in  New- York  so  heilbriti- 


Fig.  81. 
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genden  Humanitätsanstalt,  welche  durch  freigebige  Beiträge  auf  das 
Uneigennützigste  gefördert  wird,  eine  fernerwoitige  kräftige  Ent- 
wicklung. 
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tin  schweres  Unglück  hatte  das  in  meinem  früheren  Bericht  ab- 
ete  and  beschriebene  Presbyterian-Hospital  betroffen.  Kaum 
ä  vollendet  und  mit  Kranken  belegt,  so  wurde  es  im  Dezember 

Fig.  82. 
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1889  ein  Raub  der  Flammen  bis  auf  das  Administrationsgebäude  und 
das  Waschhaus,  welche  verschont  wurden.  Mit  eiserner  Energie  hat 
man  aber  den  Wiederaufbau  unternommen  und  nach  den  neuesten 
Grundsätzen  und  wissenschaftlichen  Anforderungen  wieder  ausgeführt. 
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Schon  im  September  1891  standen  die  neuen  Gebäude  mit  Ausnahme 
des  Operationssaales  fertig  da,  die  einen  Kostenaufwand  von 
875000  Dollars  verursacht  haben.  Feuersicherheit  wurde  nun  überall 
erstrebt.    Der  Plan  der  Anlage  ist  gegen  früher  wesentlich  verändert. 


Fig.  83. 
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Als  fester  Punkt  ist  das  Administrationsgebäude,  dessen  Front  nach 
der  70.  Strasse  schaut,  verblioben.  Rechts  von  demselben  nach  der 
Park- Avenue  zu  liegt  der  Operationspavillon  mit  den  chirurgischen 
Pavillons  und  links  die  Poliklinik  (Dispensary),  dahinter  die  Kapelle, 
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In  der  Mitte  des 


ein  Isolirpavillon  und  der  medizinische  Pavillon. 
Platzes  das  Waschhaus  (Fig.  86). 

Die  hohen  (4  Stock  hohen)  medizinischen  und  chirurgischen  Pa- 
villons sind  an  der  Nordseite  placirt  (Fig.  89),  während  die  niedrigeren 

Fig.  84. 
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Gebäude  den  übrigen  Theil  des  Terrains  einnehmen.  Auf  diese  Weise 

erhalten  die  Pavillons,  welche  überdies  nur  in  ihren  beiden  oberen 

Stockwerken  Krankensäle  haben,  Licht  und  Luft  in  bester  Weise. 

Ihre  Dächer  sind  platt  und  durchaus  geeignet,  den  Kranken  den 
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Aufenthalt  im  Freien  zu  gestatten.  Bei  ungünstigem  Wetter  können 
sie  in  einem  dort  angelegten  Glashause  Unterkunft  finden. 

In  dem  medizinischen  Pavillon  liegen  im  Centrum  der  Bade-  und 
Klosetraum,  sowie  ein  Tageraum  und  die  Wärterzimmer,  während  an 

Fig  85. 
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der  einen  Seite  ein  Saal  mit  20  Betten  sich  anschliesst,  an  der  an- 
deren Seite  erst  ein  Saal  mit  16  Betten,  aus  dem  eine  Thür  in  einen 
quer  vorgelagerten  Saal  mit  11  Betten  führt  (Fig.  90).  Bei  den 
chirurgischen  Pavillons  ist  das  Centrum  von  den  Sälen  als  ein  be- 
besonderes Gebäude  getrennt,  um  möglichst  alles  Schädliche  von  den 
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Fig.  86. 
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Eisenmöbeln  ist  modern.  Alles  macht  einen  sehr  guten  Eindruck. 
Vom  Kindersaal  giebt  Figur  91  ein  Bild. 

Die  Heizung  wird  durch  Dampf  besorgt,   die  Ventilation  wird 


Fig.  >S7. 
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dadurch  bewirkt,  dass  in  der  einen  Ecke  des  Grundstückes  ein  hoher 
Thurm  (Fig.  88)  errichtet  ist,  der  an  seiner  Basis  mit  einem  grossen  von 
Dampf  getriebenen  Schöpfrade  versehen  ist.  Von  diesem  Thurm  verläuft 
unterirdisch  ein  grosser  Luftkanal,  der  durch  kleinere  Kanäle  mit 


Fig.  88. 


allen  Räumen  des  Krankenhauses  in  Verbindung  steht  mit  Ausnahme 
des  Isolirpavillons  und  des  pathologischen  Instituts.  Die  Luft  in  den 
Krankensälen  wird  auf  diese  Weise  alle  10  Minuten  erneuert. 

Ganz  zeitgemäss  ist  in   diesem  Krankenhause  der  Operations- 


_  113 


pavillon  hergestellt.  Derselbe  enthält  3  Gemächer  für  Operationen,  dazu 
die  erforderlichen  Nebenräume,  als:  einen  Raum,  um  die  Patienten 
zur  Operation  vorzubereiten  bzw.  zu  ätherisiren,  einen,  wo  der  Patient 

Fig.  89. 


Vcrüffentl.  uns  dein  Ucbicte  <1cb  Milit.-Sanitiitsw.  7  lieft. 


8 
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nach  der  Operation  verweilen  kann,  einen  für  die  Herrichtang  der 
Verbandmittel  und  Instramente,  einen  für  Consultationen  u.  s.  w. 
Der  grosse  Operationssaal  mit  Amphitheater  für  100  Personen  ist 


Fig.  90. 
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wundervoll  aus  Marmor  aufgeführt,  schön  erleuchtet  durch  ein  grosses 
Seitenfenster  und  Oberlicht.  Es  ist  der  beste  Operationssaal,  den 
ich  in  Amerika  gesehen  habe  und  entspricht  allen  Anforderungen, 
die  die  Aseptik  stellen  muss. 

Fig.  91. 
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Die  neue  Poliklinik  (Grundplan  Fig.  87  und  Ansicht  Fig.  88) 
besteht  aus  einer  hohen  100  Fuss  langen  Halle,  welche  von  den  ärzt- 
lichen Untersuchungszimmern  umgeben  ist,  das  Isolirhaus  stellt  ein 
kleineres  Gebäude  dar,   in  welchem  Einzelzimmer  für  ansteckende 


Fig.  (J2. 
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Kranke  angelegt  sind.  Für  jedes  Zimmer  ist  ein  Wartorzimmer  vor- 
handen. 

Zum  Schlüsse  noch  einen  Blick  in  das  Stallgebäude,  in  welchem 
die  Arabulancewagen  nebst  Pferden  Platz  gefunden  haben.  Diese 
Wagen  sind  dazu  bestimmt,  sofort  abzufahren,  wenn  eine  Requisition 
aus  der  Stadt  eintrifft.  Wie  bei  der  Feuerwehr  ist  das  bereit  stehende 
Pferd  leicht  und  schnell  angeschirrt,  und  in  einigen  Sekunden  kann 
die  Fahrt  zu  der  Stelle,  wo  Hülfe  gefordert  ist,  erfolgen:  Ein  Arzt 
begleitet  den  Wagen,  in  welchem  alle  zur  ersten  Hülfe  erforderlichen 
Geräthe  (Verbandmittel,  Instrumente,  Arzneien)  stets  vorräthig  sind; 
Drei  solcher  Wagen,  für  welche  je  1  Pferd  bestimmt  ist,  "hält  "das 
Presbyterian-Hospital,  aber  auch  andere  Krankenhäuser  z.  B.  das 
New-York-Hospital  haben  eine  ähnliche  Einrichtung  getroffen.  "Es 
wird  dadurch  bei  allen  Unglücksfällen  schleunigste  Hülfe  gesichert, 
doch  wird  sich  die  Hülfe  des  Arztes  in  den  meisten  Fällen  auch  nur 
auf  einen  vorläufigen  Verband  beschränken,  um  den  Patienten  trans- 
portfähig zu  machen.  Hiermit  ist  aber  auch  schon  viel  gewonnen. 
Im  Presbyterian-Hospital  fahren  die  beladenen  Ambulancen  an  einem 
besonderen  Thore  vor,  wo  die  chirurgischen  Kranken  sofort  in  den 
Aufnahmeraum  des  Operationspavillons  kommen,  um  dort  ganz  ge- 
trennt von  allen  anderen  Kranken  nach  allen  Regeln  der  Aseptik  -be- 
handelt zu  werden.    Die  Am bulance wagen  zeigt  die  Figur  92. 

Es  wurde  mir  gesagt,  dass  im  Roosevelt-Hospital  noch'  ein 
sehenswerther  Operationssaal  vorhanden  sei,  doch  gestattete  mir  n*eine 
Zeit  weder  diesen  noch  andere  Krankenhäuser  von  New-Yqrk  zu  be- 
sichtigen. Ich  musste  vielmehr  nach  kurzem  Aufenthalt  diese  durch 
ihre  himmelhohen  Bauten  und  grossartigen  Verkehrsmittel  imponirende, 
schön  gelegene  Stadt  Nordamerikas  verlassen,  um  mich  rechtzeitig 
auf  dem  Dampfer  Saale,  der  mich  der  Heimath  zuführen  sollte,  ein- 
zuschiffen. 

Zum  Schlüsse  meines  Berichtes  möchte  ich  nicht  verfehlen, 
Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Kriegsminister  von  Kaltenborn-Stachau, 
der  hochgeneigtest  meine  Entsendung  nach  Amerika  genehmigte,  so- 
wie Seiner  Excellenz  dem  Herrn  Generalstabsarzt  der  Armee  von 
Co ler,  welcher  mich  gütigst  zu  derselben  in  Vorschlag  brachte, 
meinen  gehorsamsten,  tiefgefühlten  Dank  auszusprechen. 
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